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Arbeitslohn und Febenshaltung.
Die letzten Monate und Wochen haben eine ſtarke Preis

erhöhung am Warenmarkt, insbeſondere eine Verteuerung wich-
tiger Lebensmittel, außerdem aber auch eine Steigerung des
Zinsfußes auf dem Geldmarkte gebracht. Wie geſtaltet ſich
dieſen Erhöhungen gegenüber die Lohn-Tendenz auf dem
Arbeitsmarkt Nehmen die Löhne in dem Maße zu, daß
dadurch die Erhöhungen am Warenmarkt ausgeglichen werden,
oder zeigt trotz des günſtigen Beſchäftigungsgrades das Ein-
kommen des Arbeiters keine beſondere Erhöhung Daß die
Beantwortung dieſer Frage für die Arbeiter wertvoll iſt,
wird man bei der Erörterung über die Wirkungen der
Fleiſchteuerung auf den Arbeiterhaus-
halt täglich gewahr.

Leider muß geſagt werden, daß wir über die Tendenz am
Warenmart und die Bewegung der Warenpreiſe erheblich
beſſer orientiert ſind, als über die Lohn- Tendenz am Arbeits-
markt und über die jeweilige Höhe der Löhne in den einzel-
nen Gewerben. Es liegen nur ganz ungenügende Anhalts-
pimkte und nur ganz vereinzelte ſtatiſtiſche Aufzeichnungen
vor, die uns einen Blick in die diesjährige Bewegung der
Löhne tun laſſen. Aber auch das wenige ſoll nicht unberück-
ſichtigt bleiben, ſondern wenigſtens zum Anſporn dienen, daß
die Arbeitsmarkt Berichterſtattung beſſer ausgebaut werde.
Lohnſtatiſtiſche Aufzeichnungen könnten von gewiſſen Jnſtanzen
mit Leichtigkeit vorgenommen werden, wenn das Bedürfnis
danach ſich ſtärker geltend machen würde.

Einzelne Anſätze dazu ſind ſchon vorhanden. So macht
der Zentralverein für Arbeitsnachweis in Berlin für alle un-
gelernten Arbeiter, die durch ihn Stellung finden, Angaben
über den Wochenlohn, zu dem die Arbeiter eit
geſtellt werden. Dieſe Angaben werden allmanatlich in einer
ſogenannten Lohnliſte zuſammengefaßt und veröffentlicht.
Würden andere Arbeitsnachweiſe dieſem Vorgehen folgen, ſo
würden wir über die Lohn-Tendenz bei den ungelernten Ar
beitern ein einigermaßen brauchbares Bild erhalten. Was
ſagen uns nun dieſe Lohnliſten des Berliner Arbeitsnach-
weiſes. Jn den erſten ſieben Monaten 1905 ſind LohnAn-
gaben für 23 212 Arbeiter gemacht worden, während es im
Vorjahr nur 18 664 Arbeiter waren. Gruppiert man nun dieſe
Angaben nach der Höhe des Wochenlohnes und berechnet für
jede Lohngruppe, wieviel Arbeiter von je 100 während der
erſten ſieben Monate 1904 und 1905 in ihr eingeſtellt worden
ſind, ſo erhalten wir folgende Ueberſicht. Von je 100 einge
ſtellten Arbeitern entfielen auf die

Lohngruppe 1904 19058--10 Mark pro Woche 7 3
1112 13 913-14 12 1715 17 11 818 -20 21 2020 und mehr Mark pro Woche 28 36
Monatslohn hatten 8 7Für die ungelernten Arbeiter Berlins zeigt ſich im laufen

den Jahre eine recht günſtige Verſchiebung, indem in der
höchſten Lohngruppe bedeutend mehr Arbeiter eingeſtellt wer-
den als im Vorjahre. Entſprechend dieſer Steigerung nahm
die Zahl der Einſtellungen in den anderen Lohngruppen ab.
Aus der Liſte etſehen wir allerdings nicht, wieviel im Durch-
ſchnitt der Lohnzuwachs beträgt. Er iſt nach vorſichtiger
Schätzung nicht hoch. Nimmt man nämlich für jede Lohn-
gruppe mit Ausnahme der oberſten als Wochenlohn das
Mittel, alſo für die Gruppe 8 bis 10 Mk. 9 Mk. u. ſ. f.,
und für die oberſte Gruppe 21 Mk., ſo entfällt im Jahre 1904
auf einen Arbeiter durchſchnittlich ein Wochenlohn von 16.70
Mark, im Jahre 1905 dagegen ein ſolcher von 17.50 Mark.
Die Steigerung beträgt alſo im Durchſchnitt pro Arbeiter und
Woche nur 0.80 Mk. oder noch nicht ganz 5 Prozent. Daß
aber eine ſolche Sleigerung in keinem Verhältnis
zu den erhöhten Lebens mittelpreiſen ſteht
und der Arbeiter bei dieſer Lohnſteigerung einerſeits und den
hohen Warenpreiſen andererſeits in ſeiner Lebens-
haltung und Ernährung zurückkommen muß,
braucht wohl nicht erſt noch rechneriſch nachgewieſen werden.
So ſteht's mit den ungelernten Arbeitern in Berlin.

Wie mag's nun aber in den Provinzſtädten, wie mag's
auf dem platten Lande erſt ſein Jedenfalls kaum beſſer,
wahrſcheinlicherweiſe ſchlechter als in der
Reichshauptſtadt, wo zurzeit die Lage des Arbeitsmarktes
recht befriedigend iſt. Daß aber in ſo teuren Zeiten wie den
gegenwärtigen gerade die ungelernten Arbeiter, die einen
hohen Prozentſatz der Geſamt- Arbeiterſchaft ausmachen, am
meiſten zu leiden haben, das iſt eine unbeſtrittene Tatſache.
Etwas günſtiger ſteht es mit einem großen Teil der ge
lernten Arbeiler. Die Arbeiter des Baugewerbes
haben durchſchnittlich in dieſem Jahre ihre Lohnſätze etwas
erhöhen können, wie dies durch die zahlreich abgeſchloſſenen
Tarifverträge beglaubigt wird. Hier würde eine merkliche
Hebung des ſozialen Niveaus eingetreten ſein, wenn nichtdie Preiſe am Warenmarkt ſo ganz ungewöhnlich ſatt In die e en wären.
Jnwieweit durch den lehleren Umſtand die

ein

teigerung des Tat um die ganze Berliner E

Einkommens ausgeglichen wird, das läßt ſich in Ermange-
lung genaueren Materials nicht ohne weileres beurteilen.

Für ein anderes, ſehr arbeiterreiches Gewerbe liegt verhält-
nismäßig gutes lohnſtatiſtiſches Material zur Beurteilung der
Bewegung der Löhne vor, nämlich für den Bergbau. Die
vierteljährlichen Nachweiſungen der in den Haupt-Bergbau-
bezirken Preußens verdienten Schichtlöhne ermöglichen die
Veränderungen für die beiden erſten Quartale 1905 im Ver-
gleich mit dem Vorjahre feſtzuſtellen. Es betrug danach der
Schichtlohn pro Arbeiter in Mark:

1. V.e-J. 2. B.-J. 1. V.-J. 2. V.-J.Jm Steinkohlenbergbau 1904 J v. o J
Oberſchleſien 2.97 2.97 3.05 3.05
Niederſchleſien 2.77 2.77 2.92 2.92Dortmund 3686 3.96 3.94 4.01Saurbrücken 3.66 3.68 3.80 3.77Aachen. 883 3.86 4.02 4.05Jm Braunkohlen
bergbau 296 3.05 304 3.12Jm Salzbergbau 3.64 3.57 3.68 3.65Jm Erzbergbau

Wansfeld 3606 3.06 3.38 3.21Hicghar d n 2 2.33 2.87 2.38Siegen -Naſſau 300 2.94 3.02 3.11Sonſtig. rechtsrheiniſcher 2.82 2.81 2.87 2.93
Linksrheiniſcher 2.45 2.40 252 2.59

Dieſe Schichtlohnſätze zeigen gegen 1904 eine Steigerung,die um ſo mehr ins Gevidt fällt, als die Arbeitsgelegenheit
im laufenden Jahre reichlicher iſt als 1904. Aber auch hier

die Erhöhungen ſelbſt im beſten Falle kaum über fünf
Prozent hinaus. Es kommt ſogar vor, daß wie in Saar-
brücken und Mansfeld der Schichtlohn vom erſten aufs
z Quartal 1905 wieder zurück 4 wirbei gelernten Arbeitern, die ſich relativ er Löhne erfreuen,eine in Anbetracht der hohen Eebensmitteipreiſe

r ungenügende Steigerung der Lohn-
ätze. So weit alſo das ſtatiſtiſche Material in die Bewegung

der Lohnſätze im Jahre 1905 Einblick geſtattet, iſt das Bild,
das wir erhalten, kein günſtiges: hiuter der Preisſteigerung
am Warenmarkt bleibt die Erhöhung der Lohnſätze zurück. Die
Folge iſt aber, daß das wirtſchaftliche und ſoziale
Niveau der Arbeiterbevölkerungtrotz des günſtigen
Gepräges des Arbeitsmarktes im laufenden Jahre
nicht, wie es der Konjunkur entſpräche, in die Höhe
gehen kann.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. September 1905.
Kurzſchlußz!

Aus Berlin wird uns von Dienstag abend geſchrieben:
Der Konflikt, der zwiſchen den Arbeitern und den Unter

nehmern der Berliner Elektro-Jnduſtrie ausge-
brochen iſt, ſcheint nun endgiltig in ein Stadium getreten zu
ſein, das jede Möglichkeit der Verſtändigung ausſchließt. Die
ſtreikenden Gruppen, um deretwillen die plötzliche Ausſperrung
über rund 10 090 Arbeiter verhängt worden iſt, haben ihre
am Montag begonnenen Beratungen am Dienstag nachmittag
abgeſchloſſen mit dem Ergebnis, daß der Ausſtand fort-
geſetzt werden ſoll. Die ſieben Verſammlungen der
Ausgeſperrten, die ſtattfinden, während dieſe Zeilen geſchrieben
werden, ſind damit vor eine vollendete Tatſache geſtellt. Die
Ausgeſperrten haben den ſtreikenden Gruppen die Entſcheidung
über Krieg und Frieden überlaſſen. Jetzt iſt ſie mit 331 gegen
40 Stimmen gefallen, und ſie lautet auf Krieg!

Die Arbeitgeber werden ſich vergeblich bemühen, die Schuld
an der nun unvermeidlich gewordenen Zuſpitzung des Kon
fliktes den Arbeitern aufzubürden. Dieſe haben die minimalen
Zugeſtändniſſe der Arbeitgeber e und beharren im
Streik, wie es ihr gutes Recht iſt. Dafür beharren die Ar-
beitgeber bei der Ausſperrung, wozu ſie zweifellos auch das
formale Recht haben. Aber durch die äußerſte Ausnützung
ihres formalen Rechts haben ſie eine ungeheure Verantwortung
auf ſich geladen und in frivoler, ſittlich nicht zu verantworten-
der Weiſe ein gewagtes Spiel mit fremden Jntereſſen begon-
nen, von dem man augenblicklich nicht weiß, wo und wie es
enden ſoll.

Die Arbeiter haben das Beſtreben gezeigt, den Konſlikt zu
lokaliſieren. Erſt die Unternehmer haben den Brand von Werk
zu Werk getragen und die gegenwärtige kritiſche Situation ge
ſchaffen. Wenn die Berliner Elektro-Jnduſtrie heute vor der
Gefahr ſteht, zeitweilig völlig ſtillgelegt zu werden, ſo iſt das
die Schuld der Rathman und Budde; ſie tragen die
Verantwortung.

Bürgerliche Blätter haben die beruhigende Nachricht ver-
öffentlicht, daß der Berliner Straßenbahnbetrieb und die elek-
triſche Beleuchtung durch die Arbeitseinſtellung nicht ge
fährdet würden, da die Berliner Elektrizitätswerke ein ſelb-
ſtändiges Unternehmen ſeien, das durch den gegenwärtigen
Konflikt nicht berührt werde. Das iſt entſchieden zudiel geſagt:
denn die Berliner Elektrizitätswerke ſind mit der Allgemeinen
Elektrizitäts Geſellſchaft füſioniert. Es handelt ſich alſo
nicht nur um einzelne ne oder Werke ſondern in der

Zu um die Verſorgung der Stadt Berlin mit elektriſcher
raft.
Es braucht nun nicht erſt geſagt werden, welche Rolle die

eleltriſche Kraft im Leben der deutſchen Reichshaupiſtadt, zu
gleich der größten Jnduſtrieſtadt der Welt, zukommt. Es han
delt ſich nicht nur um den Betriebs der wichtigſten ſtädtiſchen
Verkehrsmittel, nicht nur um die Zeleuchtung der öffentlichen
Plätze, Hauptſtraßen, Geſchäftshäuſer, Säle uſw. ſondern auch
um die Kraftverſorgung wichtiger induſtrieller Betriebe. Wenn
ſich alſo die Folgen einer länger dauernden allgemeinen Stö
rung überhaupt nicht ausmalen laſſen, ſo würde ſchon ein
tei.weiſes Verſagen des ungeheuren Mechanismus zu einer
öffentlichen Kalamität werden, die keine Stunde zu ertragen
wäre.

Solche gefährliche Perſpektionen ſind wir wiederholen es
nicht von den Arbeitern eröffnet worden, ſondern von den

Unternehmern. Hätten ſie nicht gleichſam aus dem Buſch
heraus über zehntauſend ahnungsloſe Arbeiter die Ausſperrung
verhängt, ſo brauchten derlei Möglichkeiten überhaupt nicht
diskutiert werden. So aber iſt erſt recht die öffentliche Auf
merkſamkeit auf einen ſchier aberwitzigen Zuſtand gelenkt wor-
den, der ein paar Kapitaliſten zu den wahren Herren über eine
Zweimillionenſtadt macht.

Wie ſich der Kampf in Wirklichkeit weiter entwickeln wird,
läßt ſich nicht ſagen zu einer Zeit, da ſich das Bild von Stunde
zu Stunde ändert. Aber auch das, was bis zu dieſem Augen
blicke zur unumſtößlichen Gewißheit gerworden iſt, reicht aus,
den Arbeitern wichtige, nicht allein gewerkſchaftliche ſondern
auch allgemein politiſche Lehren zu erteilen. Jn dem gefähr
lichen und leichtfertigen Spiel, das die Unternehmer nicht nur
mit den ihnen unterſtellten Arbeitern ſondern mit u

en S äereder elektriſchen Kraft verſorgung iſt eine üher-
reife Forderung des kommunal- ſozialiſtiſchen
Programms. Trifft ſie mit einer demokratiſchen Oryani
ſation der Gemeinde zuſammen, die den Arbeitern die Zurlichkeit gibt, im ſtädtiſchen Parlamente ihre Forderungen kraft

voll zu vertreten, ſo werden Konflikte, wie jener, den wir
eben in Berlin erleben, ausgeſchloſſen ſein.

Zur Stichwahl in Eſſen,
die am Donnerstag vollzogen wird, hatte die Nationalzeitung
im erſten Eifer alle Mann an Bord gerufen, um den
drohten Wahlkreis dem Zentrum zu retten. Jetzt muß ſie
ziemlich tleinlaut die Parole des Eſſener nationalliberale
Wahlvereins aufnehmen, wonach bloß Stimmenthaltung geübt
und wenigſtens keine Stimme für den Sozialdemokraten ab
gegeben werden ſolle. Sie tröſtet ſich jetzt mit der Hoffnung,

daß die Paſſivität S r genügen un
dem Zentrum zum Siege zu verhelfen.J aller zärtlichen Beſorgtheit, die die alte Kulturkämpferin

angeſichts des roten Geſpenſtes für die katholiſche Kirche u
den Tag legt, kann ſie ſich doch nicht enthalten, bei dieſer
Gelegenheit auf ein paar kleine alte Differenzen anzuſpielen.
Sie ſtellt nämlich die Aeußerungen der ultramontanen Stich-
wahl-Agitatoren, „kein vernünftiger Arbeiter, kein chriſtlicher,
vaterlandsliebender, königstreuer Mann könne für einen So
zialdemokraten ftimmen“, in Vergleich mit dem tatſächlichen

Verhalten des Zentrums bei den bayriſchen Land
tagswahlen, wo das Zentrum „auf der ganzen Linie
gemeinſame Sache mit den Sozialdemokraten gemacht habe.

Es bleibt nun nur abzuwarten, ob ſich jene Eſſener Arbei
ter, die ſich zu nationalliberalen Wahlzwecken mißbrauchen
ließen, jetzt gar zu Wahlzwecken des Zentrums abkommandie
ren laſſen werden. Gerade das Verhalten ihrer Führer ſollte
ſie lehren, was von den „politiſchen Jdealen“ bürgerlicher
Parteien zu halten iſt!

Eine Statiſtik der Brutalität.
Von Ende Jum bis Ende September 1905 wurde nach

einer Zuſammenſtellung der Berl. Volksztg. die gerichtliche
Aburteilung von 40 Soldatenpeinigern bekannt,
wobei zu bemerken iſt, daß während der Manöver die Mili
tärgerichte nur ausnahmsweiſe Sitzungen abhalten. An Strafen
wurden ausgeſprochen 11 Jahre, 3 Monate, 21 Tage Ge
fängnis, 11 Monate, 15 Tage mittlerer Arreſt, 3 Monate,

7 Tage gelinder r t r T 7reiheitsentziehung 12 Jahre, onate,Syr Preußen treffen 10 Jahre Gefängnis 7 Monate
16 Tage mittlerer Arreſt, 2 Monate 11 Tage gelinder Arreſt,
12 Tage StubenArreſt, 5 Degradationen, 27 Vorgeſetzte,
(darunter 1 Offizier auf Bayern 28 Tage mittlerer
Arreſt, 26 Tage gelinder Arreſt, 22 Tage Stuben Arreſt
(6 Vorgeſetzte, darunter 2 Ofſiziere); auf Sachſen 1 Jahr
3 Monate 21 Tage Gefängnis, 3 Monate 1 Tag mittlerer
Atreſt, 24 Tage Stuben-Atreſt, 1 Degradation (6 Vorgeſethzte,
darunler 1 Offizier und 1 Mann des zweiten Jahrganges).
Die Beſtraſten ſind ein preußlſcher Hauptmann mit 12
Tagen StubenArreſt, ein bayriſcher Major mit 14 Tagen
StubenArret, ein bayriſcherOberleutnant mit S Tagen
StubenArreſt und ein ſächſiſcher Hauptmann mit 24

ektroJnduſtrie und in letzter I Tagen Stuben-Arreſt. Dieſer Verurteilte hat Unteroffiziere



en

e

S 3 S

ſchwer dereidigt. Wäre es nicht gerichtlich feſtgeſtellt, ſo würde
man es nicht glauben, daß ſich unter vier wegen Mißhand-
lung verurkeilten Offizieren ein Major und zwei Hauptleute
befinden! Der bayriſche Major wird vorausſichtlich nicht mehr
lange aktiv ſein. Jmmerhin darf er hofſen, in Preußen ſeine
Laufbahn fortſetzen zu können. Denn der Fall, daß ein Offi-
zier, der in Süddeutſchland wegen Soldatenmißhandlung aus
der aktiven Armee entfernt wurde, in Preußen wieder ange
ſtellt wurde, liegt vor. Es handelt ſich, wie man weiß, um
den Fall Haupt.

Ein Lieferungsſkandal.
Jn der Barmer Zeitung, dem Organ der Tuch-

fabrikanten, wird behauptet, daß die Militärausſtattungsfirma
v. Tippelskirch u. Cie. in Berlin, deren Teilhaber bekanntlich
Herr v. Podbielski war, ehe er Landwirtſchaftsminiſter
wurde, bei der Kolonialverwaltung ein eigentümliches Mono-
pol für Lieferungen genieße. Während ſonſt ſämtliche Beſchaf-
fungen für Armee und Marine durch die dem Kriegsminiſte-
rium und Reichsmarineamt unterſtellten Militärbehörden aus-
geſchrieben und allein für Ausrüſtungsſtücke 60 bis 70 Geſchäfts
firmen zur Preisabgabe aufgefordert wurden, wird der geſamte
Bedarf an Bekleidungs- wie Ausrüſtungsſtücken für Offiziere
und Mannſchaften der deutſchen Schutztruppe ſeit einer Reihe
von Jahren ausſchließlich bei der Firma v. Tippelskirch u.
Cie. ohne jede Ausſchreibung und ohne daß irgend ein anderer
Fabrikant zum Mitbewerb aufgefordert wäre, in Beſtellung ge-
geben. Die Kolonialverwaltung habe vordem mit der Firma
v. Tippelskirch u. Cie. einen längeren Vertrag abgeſchloſſen,
der bis 1905-06 lief, aber ſchon 1903, alſo drei Jahre vor
Ablauf, auf weitere zehn Jahre verlängert worden ſei. Bei
der oſtaſiatiſchen Expedition ſei die Ausrüſtung für die Truppen
durch Verfügung des Kriegsminiſteriums einfach aus den Be-
ſtänden der Regimenter genommen worden, die dann durch die
ſtets zur Lieferung herangezogenen bewährten Fabrikanten zu
zivilen Preiſen erſetzt wurden. Ganz im Gegenſatz dazu ſei
der Bedarf für die ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppen einzig
der Firma v. Tippelskirch u. Cie. übertragen und von dieſer,
wie man verſichere, in geradezu übereilter Weiſe geliefert wor-
den. Ja, es werde ſogar behauptet, die Firma habe dieſen
Anlaß zu der Forderung der höchſten Preiſe benutzt, die ihr
von der Kolonialverwaltung ohne weiteres bewilligt worden
ſeien, während man auf dem von dem Krieysminiſterium be-
i Wege dem Lande Hunderttauſende hätte erſparen
önnen.

Es iſt klar, daß nur Konkurrenzneid dieſe lieblichen Ent-
hüllungen über das Geſchäftsgebaren der Kolonialverwaltung
verurſacht hat. Die deutſchen Steuerzahler ſehen aber daraus,
wie ſich einzelne Jntereſſengruppen Profit zu ſchaffen verſtehen.
Unſere Fraktion wird die Aufgabe haben, das Geſchäſtsgebaren
der Koloniglverwaltung im Reichstage ſcharf unter die Lupe
zu nehmen.

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß ſtand am Montag
Graf Pückler-Klein-Tſchirne vor dem Berliner Landgericht.
Da der Graf wiederholt ohne jede Entſchuldigung zum Termin
nicht erſchienen war, wurde er von einem Gendarmerie-Ober-
wachtmeiſter dem Gericht zugeführt. Der Angeklagte wurde be
ſchuldigt, am 13. Dez. v. J. in Bernau verſchiedene Klaſſen
der Bevölkerung zu Gewalttätigkeiten öffentlich aufgereizt zu
haben. Am 13. Dezember hielt Graf Pückler in einem Reſtau-
rant in Bernau eine Rede über das Thema: Die Juden
in Polen. Einzelne Stellen der Rede veranlaßten den
Bernauer Polizeiwachtmeiſter, der die Verſammlung überwachte,
dieſe für aufgelöſt zu erklären. Der Graf hatte direkt zu Ge-
walttätigkeiten gegen die Juden aufgefordert. Wie ſchön wäre
es, führte er aus, wenn ſich auch hier ein paar junge Leute
finden würden, die ein bißchen demolieren täten und den Juden
ein bißchen die Fenſter einwerfen würden. Nur Keile hilft.
Jm Anſchluß hieran ſtellte der Graf die große Judenverfol-
gung in Krakau im Jahre 1407 als leuchtendes Vorbild dar.

Vor Gericht beſtritt der Dreſchgraf jede Schuld und behaup-
tele, er habe die inkriminierten Stellen ſeiner Rede nur „bil d-
l ich“ oder in bezug auf einen „geiſtigen Kampf'“ ge-
meint. Staatsanwalt Brüning hielt eine öffentliche Auf-
reizung zum Klaſſenhaß für feſtgeſtellt, denn wenn junge Leute
vom Lande dazu aufgeſordert würden, den Juden alles zu
demolieren und ihnen die Fenſter einzuwerfen, ſo könne man
unmöglich zu der Auffaſſung kommen, daß dies bildlich gemeint
ſei. Mit Rückſicht auf die Vorſtrafen wegen desſelben Ver-
gehens beantragte der Staatsanwalt 3 Monate Gefängnis.
Der Gerichtshof erkannte nach kurzer Beratung wegen Ver-
gehens gegen die öffentliche Ordnung auf 600 Mark Geld-
ſtrafe oder 60 Tage Gefängnis.

Ein Nachſpiel zum Gelſenkirchener Waſſerwerks-
Prozeßz. Nachdem die Anſprüche einer Anzahl durch den
Typhus geſchädigten Perſonen von dem Gelſſenkirchener Waſſer-
werk zurückgewieſen worden ſind, ſtrengen dieſe auf Veranlaſſung
des Gelſenkirchener Hausbeſitzer-Vereins Klage an. Das Klage-
objekt beträgt 150 000 Mark.

Ausgewieſen aus Berlin als „läſtige Ausländer“ ſind
wiederum 14 Perſonen. 11 davon ſind öſtreichiſche oder
ungariſche Staatsangehörige, die anderen 3 gehören dem ruſſi-
ſchen, türkiſchen und rumäniſchen Staatsverbande an.

Dementiert wird vom General Trotha die aus Kapſtadt ge
kommene Nachricht, daß ein deutſcher Convoi bei Ketmannshoop
von Eingeborenen überfallen ſei.

Bluttat eines Erſtklaſſigen. Jn Liſſa (Poſen) wurde
der im trunkenen Zuſtande befindliche Leutnant von Lekow
nach einer Meldung des B. T. angeblich von Reſerviſten auf
der Straße beſchimpft. Der Leutnant zog den Säbel, der ihm
aber von einem Ziviliſten entwunden wurde. Nachdem er den
Säbel zurückerhalten hatte, wurde er weiter beſchimpft. Er
hieb nunmehr mit dem Säbel blind um ſich. Von einem
Polizeibeamten wurde er in ſeine Wohnung gebracht. Kurz
darauf erſchien Herr v. Lekow, mit einer Jagdflinte be-
waffnet, wieder auf der Straße. Ein Menſchenauflauf bil-
dete ſich, und ein neuer Streit begann. Da feuerte der
Leutnant plötzlich zwei Schüſſe ab, die den Haushälter
Joſef Röſch trafen und ihn tödlich verwundeten. Dieſer
wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht und iſt bald darauf
geſtorben.

Auch ein Kulturbild aus einer deutſchen „kleinen Garniſon.“!

Verurteilter Duellant. Das Berliner Schwurgericht
verurteilte den 24jährigen ruſſiſchen Jngenieur von Kobylinski,
der bekanntlich den 25sjährigen in Deutſch
ſüdweſtafrika, Walter Zipplitt, aus Roſtock im Duell erſchoſſen
hat, zu vier Jahren Feſtung. Fünf Monate wurden auf dieUnterſuchun shaft angerechnet. Die Kartellträger erhielten

wegen Beihilfe je neun Monate Feſtung.

Zur FJleiſchnot.
Eine Regierung für Oeffnung der Grenzen. Das

Miniſterium von Reuß j. L. hat auf Grund eingehender Unter-
ſuchungen feſtgeſtellt, daß in Reuß eine Fleiſch und Viehnot
vorhanden iſt. Es hat die Petitionen des Stadt- und Ge-
meinderates dem Bundesrate mit dem Wunſche übermittelt, den
Bitten um Eröffnung der Grenzen nachzukommen.

Wird Podbielski das Geraer Miniſterium auch zu den Hetzern
und Nörglern rechnen

Die Cholera.
Ein Stillſtand der Seuche Vom 25. bis 26. Septem

ber mittags ſind im preußiſchen Staat keine choleraverdächti-
gen Erkrankungen oder Todesfälle an Cholera neu gemeldet wor-
den. Nur wurde in Pommerensdorf bei Stettin ein ſchon in
Beobachtung befindliches Schifferkind als „Bazillenträger“ er
kannt. Von den früher gemeldeten choleraverdächtigen Erkran-
kungen hat ſich eine nicht als Cholera herausgeſtellt. Die
Geſamtzahl der Cholerafälle hat ſich daher ſeit dem 25. Sep-
tember nicht geändert und beträgt alſo 246, von denen 85
tödlich verlaufen ſind.

Ausland.
Frankreich. Se che Siege. Am vergangenen

Sonntag haben eine Anzahl Wahlen ſtattgefunden, die alle im
ſagen Grade günſtig für die ſozialiſtiſche Partei ausgegangen
ind. Jn Toulouſe waren drei Gemeinderäte zu wählen;
alle drei Sitze waren bisher von Radikalen beſetzt. Am Sonn-
tag ſiegten die Kandidaten unſrer Parteigenoſſen mit 11 774
Stimmen über die der Gegner, die es nur auf 8500 Stimmen
brachten. Dabei iſt zu beachten, daß die Reaktion gar keine
eigenen Kandidaten aufgeſtellt hatte. Jn Nevers, in einem
rein ländlichen Bezirk, in welchem die Holzfäller den Ausſchlag
geben und wo noch nie ein ſozialiſtiſcher Kandidat aufgeſtellt
geweſen war, kam der Genoſſe Roblin mit 4271 Stimmen an
die Spitze der Liſte; der Radikale erhielt 3808, der Reaktionär
2190 Stimmen. In Roſisères, im Tarn-Gebiete, ſiegte
die ganze ſozialiſtiſche Liſte bei den Kantonsratswahlen und in
Toulon endlich wurde ebenfalls ein Genoſſe in den Kantons
rat gebracht. Es ſind das günſtige Anzeigen für die
kommenden allgemeinen Wahlen.

Jtalien. Kanonenforder ungen. Der dem
Premierminiſter naheſtehende Meſſaggero bringt die Nachricht,
daß das Kabinett im November neue Militärvorlagen ein
bringen wird, für eine Geſamtſumme von 350 Millionen.
Dieſen Sommer ſind neue Gelder für Jnfanterie und Marine
bewilligt worden, und ſchon fordert man neue Millionen für
die Befeſtigungen und die Artilleriel Man ſcheint Kanonen
noch dazu falſch konſtruierte, wie es die letzten waren für
das wichtigſte Element der Geſittung und des Wohlſtandes zu
halten.

Lombroſo gegen die Regierung. Der be-
kannte Gelehrte Lombroſe veröffentlicht im Avanti einen
Artikel, in welcher er die Regierung für die durch die
jüngſten Erdbeben in Calabrien verurſachte
Kataſtrophe verantwortlich macht, indem er ihr vorwirft, die
Lehren der Wiſſenſchaft bezüglich der Erdbeben nicht berück-
ſichtigt zu haben; dieſe Lehre ſtelle nämlich feſt, daß die Erd-
beben ſich irmmer in derſelben Zone ereignen. Lombroſo macht
der Regierung ferner den Vorwurf, die Bodenverhältniſſe,
welche bez Erdbeben eine große Rolle ſpielen, nicht berückſich-
tigt zu haben. Gerade in dieſer Hinſicht habe die Wiſſenſchaft
bedeutende Fortſchritte zu verzeichnen.

Türkei. Die Verfolgungen der Armenier
werden noch immer in großem Maßſtabe fortgeſetzt. Die arme-
niſchen Eiſenbahnarbeiter werden entlaſſen und die Hausbe-
ſitzer müſſen ihre armeniſchen Portiers auf Befehl der Polizei
aus dem Dienſte jagen.

Amerika. Eine Strafexpedition gegen
Venezuel a. Aus Newyork wird gemeldet, daß Verhand-
lungen zwiſchen den Regierungen von Frankreich und den Ver-
einigten Staaten Amerikas zum Zweck eines gemeinſamen Vor-
gehens gegen die Republik von Venezuela ſtattfinden. Wahr-
ſcheinlich wird eine gemeinſame franzöſiſch- amerikaniſche Straf-
expedition nach Venezuela abgehen.

Zur Revolution in Rußland.
Drei Todesurteile. Jn Niſhni-Nowgorod wurde Alexan-

der Lvovitch Nikiforof gehängt, weil er den Chef der Geheim-
polizei Grechner getötet hatte. Jn Dwinsk wurde der Ar-
beiter Perſin zum Tode verurteilt, weil er den Polizei-Kom-
miſſar Kurlijansky durch einen Revolverſchuß in die Schulter
verwundet hatte. Jn Shito mir wurde dasſelbe Urteil
gegen Peter Sidortchuk ausgeſprochen. Er hatte den Polizei-
Kommiſſar Kujarof durch einen Schuß niedergeſtreckt. Alle drei
gehörten den lokalen Kampforganiſationen (Drujina) der Par-
tei der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre an, und es iſt charakte-
riſtiſch, daß Sidortchuk wie Perſin Jünglinge von 19 Jahren
ſind. Die Zahl der jungen Leute in Rußland, die ihr Leben
für die Freiheit zu opfern bereit ſind, wächſt unaufhörlich.

Die Tribune Ruſſe, das Organ der ruſſiſchen Sozialrevo-
lutionäre, teilt Einzelheiten über die drei Prozeſſe mit. Der
Bericht über den Prozeß von Peter Sidortchuk iſt ſo inter
eſſant und ſo charakteriſtiſch, daß wir ein paar Stellen mit-
teilen möchten. Woher der Haß von Sidortchuk gegen den
Poliziſten Kujarof

Sidortchuk beobachtete das Verhalten von Kujarof bei Ge-
legenheit eines Streiks. Jn ſeiner Verteidigungsrede ſagte er
wörtlich:

„Die Haltung der Arbeiter war ruhig und würdig. Trauer
lagerte über der hungernden Schar. Da kommt Kujarof hinzu,
er ohrfeigt einen Arbeiter und gibt den Koſaken den Auftrag,
in den Haufen zu ſchießen. Der Boden iſt bedeckt mit den
Körpern von Unſchuldigen.“

Und ein zweiter Vorfall:
„Die Schüler des erſten Lyceums ſtreiken. Sie verlaſſen in

Maſſe das Gebäude. Kujarof an der Spitze jener Mannſchaf-
ten erteilt den Befehl auf die Jntellektuellen einzuhauen und
er zwingt auch die Kutſcher hierzu, die nicht wagen, ihm zu
widerſtehen. Er ſchreit: Prügelt dieſe Herren, und aus dem
Jnnern der Gefängniſſe hört man ſpäter herzzerreißende Schreie
der jungen Leute, die man unbarmherzig mit Füßen tritt.“

Und eine dritte Stelle aus der Verteidigungsrede:
„Kujarof organiſierte ein Pogrom, eine Niedermetzelung der

Juden. Das Gerücht verbreitete ſich, daß die Behörden die
Niedermetzelung der Juden erlaubten, und daß ein erheblicher
Preis für den Kopf jedes getöteten Juden bezahlt würde. Jch
ſelbſt habe mit meinen eigenen Augen beobachtet, wie Kujarof
ſeine Agitation in den Vorſtädten Pavlikovk und Malevouka

ogrom b denn auch unter Leitung und u
rung von Kujarof aus. Tauſende armer Ju

den, meiſt Arbeiter, wurden aus ihren elenden Hütten herars
gelrieben. Sie flüchteten in das Zentrum der Stadt, um ſich
zu retten, aber unbarmherzig wurden ſie geſchlagen und viele
maſſakriert.

Die ganze Welt kennt die Einzelheiten dieſes Programms.
Jetzt ſtellze ich den Antrag bei meiner Or-

ganiſation, mich mit der Beſeitigung des
Henkers zu betrauen', ſagte Sidortchuk.

Und ſchließlich noch eine Bemerkung aus ſeiner Verteidigungs
rede:

„Unſere Partei ergreift nicht mit ihrer terroriſtiſchen Hand
lungen die Offenſive, ſondern ſie übt ihre terroriſtiſchen Hand
lungen immer nnrin der Defenſive. Nur auf den
weißen Schrecken antworten wir mit dem roten Schrecken.“

Wenn man ſolche Anklagen lieſt, ſo begreift man, daß faſt
kein Tag in Rußland vergeht, an dem nicht die e
gegen den einen oder andern brutalen Beamten durch Atten
tate Luft macht.

Wieder ein Bombenattentat. Jn Kowno wurden durch
eine Bombe der Polizeimeiſter Jwanow, drei Poliziſten und vier
Frauen verwundet. Die Täter entkamen.

verſuchenEinzelne Gruppen von Potemkin-Matroſen
in letzter Zeit, heimlich von Rumänien nach Rußland zu ge
langen, wobei es zu Zuſammenſtößen mit der Grenzwache
kommt. Bei dem letzten Zuſammenſtoß wurden 11 Matroſen
getötet und verwundet.

Barteinachrichten.
Halb und halb. Nachdem bei der Landtagsſtichwahl

im Kreiſe Stadtilm der Freiſinnige Schrot über den Sozial
demokraten Scholl den Sieg davongetragen hat, ſteht feſt, daß
der Landtag für Schwarzburg-Rudolſtadt künftig aus
8 Sozialdemokraten und 8 bürgerlichen Mitgliedern beſtehen
wird. Wenn nunmehr, was wahrſcheinlich iſt, die bürger-
lichen Herren den Präſidentenſitz für ſich in Anſpruch nehmen,
ſo ſtehen bei den Beratungen und Abſtimmungen ſtets 8 Sozial
demokraten den 7 anderen Mitgliedern gegenüber. Die Sozial
demokratie hat demnach in dieſem Landtage die Mehrheit.

Eine nette Sächſerei wird bekannt. Um zu zeigen, wie
„objektiv“ ſie iſt, hat eine königlich ſächſiſche Behörde ſich ent
ſchloſſen, auf Probe und Wohlverhalten einen Sozialdemo-
kraten in ein öffentliches Amt zuzulaſſen.

Jn Bordorf bei Dresden war vor etwa Jahresfriſt Ge
noſſe Kamp, Lazerhalter des Konſumvereins, vom Ge
meinderate in den Schulvorſtand gewählt worden. Dagegen
erhob die Bezirksſchulinſpektion Einſpruch und ſchließlich wurde
die Wahl Kamps unter Hinweis auf ſeine agitatoriſche Tätig-
keit für die Sozialdemokratie beanſtandet. Dagegen wurde der
Beſchwerdeweg beſchritten. Und jetzt iſt vom ſächſiſchen Mini-
ſterium des Jnnern folgende intereſſante Verordnung ergangen:

Abſchriſt.

961 AII Dresden, am 7. September 1905.
Das piang Miniſterium des Kultus und öffentlichen

Unterrichts teilt nach einer auf Jhren Rekurs gegen die
Verfügung der unterzeichneten Bezirksſchulinſpektion vom
11. April d. J. am 2. des laufenden Monats an die letztere
elangten Verordnung die Befürchtung der BezirksſchulinPeeon, daß Jhre Tätigkeit im Schulvorſtande zu Bordorf

ſich zu einer ſolchen geſtalten könne, die für die Entwicklung
des Schulweſens in Bordorf nachteilig ſein und mit einer
geſehmäßigen Geſchäftsführung der Schulvorſteher nicht z
vereinbaren ſein werde. Das königliche Miniſterium hält
aber auch an e u feſt, daß in Fällen ſolcher
Art die Schulaufſichtsbehörde äußerſtenfalls als berechtigt,
beziehentlich verpflichtet anzuſehen ſei, eine ordentliche Ver-
wa tung der Schule ſeitens des Schulvorſtandes, auch durch
Entfernung völlig ungeeigneter Elemente aus dem Schul-
vorſtande ſicherzuſtellen.

Von dieſer Auffaſſung e hat das königliche Mini-
ſterium für angezeigt erachtet, unter vorläufiger Ausſetzunghauptſächlicher Snvechließung auf Jhr Rechtsmittel den Er-

oig Jhrer Wirkſamkeit im Bordorfe-r
Schulvorſtand abzuwarten, Jhren vor-läufigen Eintritt in den chulvorſtandaber vorläufig nicht zu beanſtanden.

Verordnungsgemäß werden Sie von Vorſtehendem in
Kenntnis geſetzt, mit dem Hinzufügen, daß die königliche
Bezirksſchulinſpektion demgemäß Jhrem Eintritte in den
Schulvorſtand bis auf weiteres nicht entgegen ſein wvill,

Königliche Begirkoſchis Ipektion esden III.
ez.

belrieb. Der
mittelbarer

D. Richter. D. Lange.An den Lagerhalter Herrn Heinrich Eduard Kamp in
Reichenberg.

Alſo auf Probe ſoll Genoſſe Kamp amtieren. Man will erſt
einmal den Erfolg ſeiner Tätigkeit abwarten. Bisher hat man
faſt regelmäßig derartige Maßnahmen, wie ſie im Falle Kamp
die Bezirksſchulinſpektion verfügt hat, an oberſter Stelle be
ſtätigt. Jm Prinzip hält man zwar ein ſolches Vorgehen nach
wie vor für richtig, man will aber doch einmal einen Verſuch
mit einem Sozialdemokraten machen.

Und angeſichts dieſer heiteren Erſcheinung ſoll noch jemand
kommen und ſagen, königlich ſächſiſche Behörden ſeien von
blinder Voreingenommenheit gegen Sozialdemokraten erfüllt!
Nein, ſie geben ihnen eine Probezeit, um ſich als Normal-
ſächſer zu bewähren. Machen ſie ſich durch irgendwelche Reg-
ſamkeit unbequem, dann allerdings

Gewerßkſchaftliches.

Jn den Unterweſerorten iſt der Friede im Bau
gewerbe wieder eingekehrt. Schneller als man es wohl
dachte, hat die gewaltige Ausſperrung ihren Abſchluß gefunden.
Auf Grund neuerlicher Verhandlungen zwiſchen den Vertretern
der in Frage kommenden Organiſationen und dem Arbeit-
geberverband für das Baugewerbe a. d. U. wurde am Montaeine Einigung zwiſchen den ſtreikenden Tiſchlern bekanntlich

war der Streik der Tiſchler die Urſache der Ausſperrung
und der Gruppe Tiſchlermeiſter des Arbeitgeberverbandes eine
Einigung erzielt. Nachdem die Streikenden ihre gewiß
minimalen Forderungen im Jntereſſe der Wiederherſtellung des
Friedens auf eine Lohnerhöhung von 3 Pf. ab 1. Januar und
eines weiteren Pfennigs ab 1. April 1906 für ſämtliche Tiſchler-
eſellen ermäßigt hatten, war die Baſis zu einem Frieden geſenden Der Minimallohn ſoll vom 1. Januar ab 43 Pf.

und der Maximallohn 48 Pf. betragen. Die Streikenden
akzeptieren das Angebot unter der Bedingung, daß die Unter
nehmer Maßregelungen nicht vornehmen, daß ſie ferner die
Austrittserklärung aus den Organiſationen überall zurückziehen,
und däß den Maurern, Zimmerern und Bauarbeitern die
bereits zugeſagte Lohnerhöhung von 10 Prozent ab 1. Januar
1906 gezahlt werde. Mit 107 gegen 8 Stimmen wurde die
Wiederaufnahme der Arbeit am Montag morgen 6 Uhr be-
ſchloſſen. Die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter dürften
dieſen Abmachungen noch im Laufe dieſes Tages beitreten.
Somit iſt die gewaltige Ausſperrung im Baugewerbe der



ehrrorte a beendet anzuſehen und der Friede wieder
e ie öutarveiter v Arbeiterinnen

ein u. o. in Liegnitz, in Firma Liegnitzer Hutfabrik, befinden ſich im wehrſtreik wegen einer ekrhur

tion bis zu 50 Prozent. Da der Verdienſt nur 12 bis 15
Mark pro Woche beträgt, konnten ſich die Arbeiter eine weitere
Kürzung nicht gefallen laſſen.

650 Schuhmacher ſind in Dresden mit der r Hammer
in Konflikt geraten. Grund: Man konnte ſich üronſl erc er einen neuenTarif nicht einigen.

Metallarbeiter-Anusſperrung in Solingen. Aus Anlaß
dem Deutſchen

Die g6 n TwWaw,
ie Kündigun trecht erhalten, wenn der Metallarheiter Verbant nicht den e

d Streik über die Firmen Rauh u. Weyersberg, Kirſch
aum u. Ko., ſowie die Sperre bei der Firma Roehle aufhebt

der Differenzen der Schlägereibeſitzer mitMetallarbeiter Verbande iſt jetzt r 27 Betri
1000 Arbeitern gekündigt worden.

Ausland.
Achtung, Former? Die Firma Heim in Baden bei

Wien, Fabrik für Eiſen und Heizungsanlagen, ſucht in
Deutſchland Former für ihre Fabrik zu engagieren, denen ſie
einen Tagesverdienſt von 5—-6 Mark verſpricht. Dieſer Be
trieb iſt von dem Zentralverein der Gießereiarbeiter Oeſtreichs
geſperrt, weil die Firma die eingegangenen Verein-
barungen nicht innehält, und beträgt auch dort der Wochen-
verdienſt nur 12-15 Mark.

Der Achtftundentag in den engliſchen Regierungs
werkſtätten war im Jahre 1904 der Labour Gazette Weg

gfür 43000 Arbeiter eingeführt. Bedeutſam für den Erfo
dieſer Einrichtung iſt, daß durch ſie bei gleicher Lohnhöhe der
Arbeiter weder eine Verminderung der Produktion,
noch eine Erhöhung der Produktionskoſten einge-
treten iſt.

Gemeindezeitung.
Greppin, 27. September. (Eig. Ber.) Keine Fleiſch

not. Jn der letzten GemeindevertreterSitzung hatten unſere
Genoſſen einen Antrag eingebracht, wonach eine Petition andie Reichsregierung zur Veſeitigun der Fleiſchnot eingebracht
werden ſollte. Selbſt der Vorſteher erkannte an, daß eine

Fleiſchnot ſei, auch alle anderen Gemeindevertreter, mit Aus
nahme der beiden Schöppen und des Herrn Gemeindevertreters
ſondern n Letzterer meinte, eine Fleiſchnot exiſtiere nicht,
ondern nur eine Fleiſchteuerung, Fleiſch ſei genug da, nur die

Käufer fehlten. Unſere Genoſſen hatten eine Statiſtik über ge
ſchlachtete Schweine von den Monaten Juli und Auguſt ds. Js.
gegenüber des vorigen Jahres aufgeſtellt. Dieſe Statiſtik er
wies, daß dieſes Jahr bedeutend weniger Schweine und auch
leichtere Schweine geſchlachtet wurden. Herr Ziegler meinte,
die Statiſtik ſtimmte nicht, er ſelbſt müſſe das als Fleiſch
beſchaner am beſten wiſſen. Wer hat nun recht? Herr
Ziegler oder die Fleiſchermeiſter Die Leſer werden darüber
ſelbſt urteilen können. Herrn Ziegler ſelbſt ſieht man ja auch
keine Not an. Schade, daß er nicht Schweinezüchter iſt.

Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik
und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. A. Südekum.
Die ſoeben erſchienene Nummer 25 dieſer Zeitſchrift zeichnet
ſich wieder durch großen Reichtum und Vielſeitigkeit des Jn-
halts aus. Probenummern ſind jederzeit koſtenlos vom Ver
lage der Kommunalen Praxis, Berlin W. 15, zu beziehen.

Aus dem Reirche.
Berlin. Eine Panik gab es im Hauſe Beuſſelſtr. 31

am Dienstag früh. Jnfolge eines Kellerbrandes verqualmte
das Quergebäude ſo ſtark, daß die Bewohner in hohe
Lebensgefahr gerieten. Eine Frau und drei Kinder wurden
vom Boden und vom dritten Stockwerk durch die Feuerwehr
mit größter Anſtrengung gerettet. Die Entſtehung des Feuers
wird auf Brandſtiftung zurnegeſüyri.

Frankfurt a. M. Pilzvergiftung. Zwei Mäd-chen aus einer Familie in der Moerfelder Landſtraße, welche
am Sonntag giſtige Pilze genoſſen hatten, erkrankten lebens-
gefährlich und wurden ins Krankenhaus geſchafft, woſelbſt
eines der rin bereits geſtorben iſt.

Köln. Liebestragödie. Der Kaufmann Stein ge-
riet mit einer Witwe, mit der er nähere Beziehungen unter-
ielt, in Streit, in deſſen Verlauf er mehrere Schüſſe aufe Geliebte abgab. Eine Kugel drang in die Bruſt der

der Hutfabrik von

Frau, ſo daß e tödlich verletzt zuſammenbrach. Hierauf richtete Stein die Mordwaſſe gegen t ſelbſt, brachte ſich aber
nur Verlehungen ungefährlicher Natur bei. Die F
ins Hoſpital geführt, Stein in Haſt genommen.

Mannheim. Külturarbeit mit dem Beile.Montag früh wurde der Fabrikarbeiter Becker, der im März
dichte hre das Dienſtmädchen Senger ermordet hatte, hin

Gelſenkirchen. Unter dem Verdachte des Gat-
tenmordes wurde der dem Trunke ergebene Arheiter
Gunia verhaftet. Man hatte ſeine Frau mit ſchweren Wun-
den tot aufgefunden.

Wünchen. Ein Haberfeldtreiben fand in der
Nacht zum Montag in Frauenneuharting ſtatt; es beteiligten
ſich dabei etwa ſechzig vermummte Perſonen. Das Treiben
galt dem dortigen Orts geiſtlichen. Die große Beteili-
gung läßt darauf ſchließen, daß die „Haberer“ ſich wieder
organiſiert haben; man glaubt, man werde in Bälde wieder
mehr von ihnen zu hören bekommen

rau wurde

Lndwigshafen. Bluttat eines Wahnſinnigen.
Der Arbeiter Reis ſchlug in einem Anfall von Geiſtesſtörung
ſeine Frau und ſein vierjähriges Kind mit dem Beile nieder.Beiden wurden die Echädel geſpalten.

Aachen. Aufgehobene Spielhölle. Durch
Verrat des Loſungswortes gelang es der Polizei, eine Spiel
hölle aufzuheben, wo wöchentlich bis 10 000 Mt. verſpielt
wurden. Die Namen von über 40 Spielern, zumeiſt Buch
haltern, wurden ſeſtgeſtellt.

Stettin. Der große Brand im Freihafendauerte während der ganzen Nacht und erſt Dienstag gegen
9 Uhr früh konnte die Feuerwehr zurüclgezogen werden. Nach
giner Schätzung der Vertreter der vier beteiligten deutſchen
VerſicherungsGeſellſchaften beträgt der angerichtete Schaden
150 000 bis 200 000 Mark. Zwei Feuerwehrleute erlitten Ver
letzungen, ein anderer erkrankte an Rauchvergiſtung.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglücke. Jn der Nähe von Cambridge (Eng

land) ſtieß der von Ely kommende Schnellzug mit einem Güter-
zuge zuſammen. Mehrere Wagen des Schnellzuges ſtürzten
um und wurden zertrümmert. Paſſagiere wurden
verletzt. Man vermutet, daß ſich unter den Trümmern des
verunglückten Zuges drei Tote befinden. Entgleiſt iſt am
Montag der von Oſtende nach Lille abgegangene Expreßzug bei
der Grenzſtation Mouſoron auf belgiſcher Seite. Es heißt, daß
2 Reiſende getötet und 17 verwundet ſind.

Für 2 Millionen Mark Baumwolle verbrannt. Jn
einem Warenſpeicher der rn Midwood in Liverpool (Eng
land), in welchem 2800 Ballen Baumwolle aufgeſtapelt waren,
entſtand eine furchtbare Feuersbrunſt, durch welche das Ge
bäude völlig zerſtört wurde.

Ein Kampf zwiſchen Wilddieben und Wildhütern
ſpielte ſich bei dem belgiſchen Orte Zeehlen ab. Von den Wild
hütern auf friſcher Tat ertappt, verſchanzten ſich die Wilddiebe
an günſtiger Stelle und feuerten, als ihre Verfolger ſich
näherten, auf 10 Meter Entfernung ihre Gewehre gegen ſie ab.
Zwei Jagdaufſeher und ein Einwohner von Zeehlen wurden

etötet. Die Schuldigen, ein reicher Landwirt und ſeine beiden
rbeiter, ſind verhaftet.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 26. September.
er heutigen Sitzung waren zwei Sachen zur Verhandlung

anberaumt. Den Vorſitz führt Landgerichtsrat Grünberg;
die Anklage vertritt Aſſeſſor Dülken und als Verteidiger
fungieren die Rechtsanwälte Dr. Alander und Aronſohn.

uerſt wurde verhandelt gegen den 32 jährigen Reſtaurateur
ranz Schmidt, zurzeit in Eisleben, der des

Betruges und der Urkundenfälſchung
beſchuldigt wurde. Der Angeklagte iſt verheiratet, Vater von
2 Kindern und bisher unbeſtraft. Jm Monat Mai beabſichtigte
der Angeklagte in Eisleben ein Reſtaurant t errichten er war
mittellos und bat ſeinen Freund, den Maſchinenwärter Albert
Schmidtkugel, dieſer möge ihm ein Darlehen von 400 Mark
geben. Schmidtkugel, der dem Angeklagten ſchon öfter Geld
eborgt und ſämtliche Beträge ſtets zurückerhalten hatte, war
ereit, dem Angeklagten das Darlehen ohne weiteres zu

geben. Schmidtkugels Frau war damit nicht einverſtanden,
und der Angeklagte erbat ſich dann ſein Sparkaſſenbuch als
Sicherheit zu bringen. Auf die Bemerkung, weshalb er denn
die 400 Mark, die er gebrauche, nicht von der Sparkaſſe hole,
erklärte er, er nehme das Geld lieber einen Wechſel. Der
Angeklagte überbrachte dem Schmidtkugel ſchließlich ein Spar
kaſſenbuch mit einem Guthaben von 1663.34 Mk., und es ſtellte
ſich ſpäter heraus, daß das Buch gefälſcht war. Es befand ſich
nämlich nur eine Einlage von 3.34 Mk. in der Sparkaſſe, und

die Zahl von 166 hatte der Angeklagte vor die Zahl von 3.34
geſetzt. Der Angeklagte hatte dem Schmidtkugel die
nachträglich zugeſtanden und geſagt, daß er das Buch nur
wegen Schmidtkugels Frau gebracht habe. Schmidtkugels Schaden
iſt gedeckt. Zeuge erklärte auch vor Gericht, daß er dem Aneklagten das Darlehen auch ohne Sicherheit gegeben hätte.

ie Geſchworenen bejahten die geſtellte Schuldfrage bezüglich
der Urkundenfälſchung, verneinten aber, daß dieſe begangen ſei
in der Abſicht, einen Vermögensvorteil zu erlangen. Die
mildernden Umſtände wurden ebenfalls bejaht. eantragt
wurden 6 Monate Gefängnis erkannt wurde auf

6 Wochen
ſolcher Strafe.

Jn der zweiten Sache wurde verhandelt gegen den Gruben
arbeiter Albert Gittel von Dieskau, 19 Jahre alt und bisher
unbeſtraft. Als Ankläger fungierte in dieſem Falle Staats
anwalt Dr. Comte. er Angeklagte befand ſich in Unter
ſuchungshaft und wurde beſchuldigt, in der Nacht zum 15. Mai
auf dem Wege von der Grube Delbrück nach Zwintſchöna an
einer Schneiderin ein Notzuchtsverbrechen verübt zu haben.
Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit. Die Frage nach vollendeter Notzucht wurde von
den Geſchworenen verneint, dagegen die Fragen auf verſuchter
Notzucht und Zubilligung mildernder Umſtände bejaht. Dem
Strafantrage gemäß erfolgte Verurteilung zu 6 Monaten Ge
fängnis. Als mildernd berückſichtigt wurde das Geſtändnis
und die bisherige Unbeſtraftheit des Angeklagten. Der An
geklagte wurde aus der Haft entlaſſen.

Stadt Theater.
Neben Wagners Meiſterſinger iſt wohl Webers Freiſchütz

die deutſcheſte der deutſchen Opern, denn nirgendwo kommt der
rein deutſche Geſchmack ſo vollkommen zur Geltung als in
dieſen beiden Muſikdramen. Nahezu ein ganzes Jahrhundert
beherrſcht der Freiſchütz ſchon die deutſche Bühne und keine
andere Oper iſt wohl ſo ſehr in das Volksgemüt eingedrungen
Lange Jahre werden wohl noch vergehen, bis die Meiſterſinger
als nationales Kunſtwerk eine ähnliche Schätzung erfahren, wie
es dem Freiſchütz ſchon ſeit Generationen beſchert iſt. Wagner
ſelbſt ſt durch die Schule Webers gegangen und man darf
ſagen, daß der große Baireuther in nicht geringem Maße neben
Beethovens auch unter Webers künſtleriſchem Einfluß geſtanden
hat. Die Melodien des Freiſchütz gaben dem heranreifenden
Wagner die erſte Anregung zu ſeinem großen Schaffen. Mag
man auch heute im Zeichen Baireuths die Disharmonie zwiſchen
Tertbuch und Kompoſition beim Freiſchütz bitter empfinden, jene
Disharmonie, welche erſt Wagner in der deutſchen Oper durch
vollkommenen Einklang zwiſchen Text und Muſtk beſeitigte, ſo
bleibt die Muſik doch ewig jung, ja man darf wohl beſtimmt
behaupten auch der Freiſchütz in ſeiner bisherigen Form bleibt
trotz aller Mängel der Librettos ein eherner Beſtand des
deutſchen Muſikſchatzes.

Der orcheſtrale Teil der Oper kam unter Kapellmeiſter
Tittels bewährter Leitung ſehr gut zur Geltung. Prachtvoll
namentlich wirkte die Ouverture. Bei den Sängern haperte
es an manchen Stellen. Obwohl Herr Birkholz ein Baſſiſt
allererſten Ranges iſt, der mit ſeinen Stimmitteln nur ſo
ſchwelgen kann und auch recht hübſche darſtelleriſche Fähigkeiten
beſitzt, war ſein Kaſpar doch nicht das richtige. Scheinbar geht
Herrn e das dämoniſche ab, was zu dieſen Rollen doch
nun einmal erforderlich iſt. Anſcheinend ſind Rollen wie Land
graf, Falſtaff, Saraſtro, König Heinrich ſein Element, während
ihm die Fähigkeiten für den Kaſpar, Hagen und ähnliche Partien
fehlen. Herr Becker war als Max recht akzeptabel. Die
Agathe des Fräulein Giers konnte ebenfalls paſſieren. Aus
dem Aennchen machen gute Opernſoubretten Kabinettſtückchen
von Herzlichkeit und Anmut. Von Fräulein Fiedler möchte
ich nicht behaupten, daß ſie die Partie zur vollen Geltung ge
bracht hat. Es war etwas beklemmendes, ja ängſtliches in
ihrem Vortrag und Spiel, was vielleich auf eine Jndispoſition
zurückzuführen iſt. Mit ſehr gutem Mitteln ſang Herr Vreven
den Eremiten und n ne brachte Herr Muth die paarSätze des Ottokar zu Gehör. Einen biederen alten Erbförſter
Kuno ſtellte Herr Aumann auf die Bretter. Herrn Bött-
cher s Kilian war meiner Anſicht nach keine Jdealleiſtung.
Namentlich im Spiel erfordert die Partie bedeutend mehr. Die
Bühnenbilder ſehen ſehr ſchön aus, wenn auch in der Wolfs-
ſchlucht nicht alles klappte und der Hauptknalleffekt ſich erſt vollzog,
als der Vorhang, herunter war. Die Wirkung des Ganzen
war nicht ſo, daß man zu außerordentlichen Lobeserhebungen

Anlaß hätte. M.SäSSSSSNSL':HCOSOSSCCoohonnQuittung.
Eisleben. Für Parteizwecke gingen ein. Vom Wieſenmarkt

durch Behrendt 1.20 Mk. Aus der Geſangsſtunde durch Behrendt

0.80 Mk. Joh. Stelzer.8. Agitationskolonne Giebichenſtein durch Franz Müller 40.88

Mark erhalten. Lepitz.TWSOè=—OòO“—o0—o0wecony

Verantwortlicher Redakteur. A. Molkenbuhr in Halle.

Knerkanni

grösste Auswahl.

Htores Portieren Dehorationen Teppiche ſischdecken Möbelztoffe etc.

m

3 Anerkannt

villigste Preise.

I Nur bewährte, auf ihre Güte hin geprüfte Qualitäten. V
in neuen Dessins, crème undEngl, Tüll- Gardinen e Aas MeterM. 1.65 1.50 1.25 90 75 bis 12 Pf.

Enhl, TölbGardinen, teienenster
12.50 9. 7.50 6. 5. bis M.

Eogl, Tülſ-Stores 230 v u
Täſl-Band-Stores e e e o n

kö fülMiragen a e d Se
J KöporVltragen e äe 738 ert“

J Spaehte“-Borten e h 180 e n re
Tull-Bettdecken t e e h e 2

in besonde esohmackv. Ausführung,Garnituren 2 shawis v F Tambroquin

M. 45. 33. 25. 21. 17. 13.50 bis
lambrequins S

M. 7.50 5.50 450 3. 2.-- 1.50 bis
Portiörenstoffe P e We h bie 20 re
Tisohdeoken en ter 9 e P
Tisohdecken n en Prleegen m e e
Diwandecken al Fantasie 1 Fee.

fenstermäntel z. en o n 2
i lität, Kameelhaar, Wolle,Sehlafdeoken Manau de

M. 15. 12. 9. 7.50 6. 4.50 bis M.

Axminster, nur bestes Fabrikat, prachtv. D. 75Topplehe, en m allen Gröesen M. bis
Teppiche Tapestry, in vielseitigoer Musterauswaul,

9 in allen Grössen, M. 60.-- bis

Vel hochfeine Qualitäten, in aparten .00Topplehe, Aostorn r M. 30 bis n
J h extra schwere, handgeknüpfte Qualitäten, inepp 6 d vornehmen Stilmustern zu niedrigsten Preisen.

in Vel Axminster, Tapestry u. PlüschVorlegeſ in horvorräs Brossor w. J I. bis 25 Pf.

Fell-Vorlagen C e 7285.75 bis Sr.

Läuferstoffo z u i tir 18 r
in Linol olide, bestbewährteLäuferstoffe Cualieäten a. Motor A. 100 138 95 60 r

I Roestbestände in Gardinen, Teppichen und Tischdecken bedeutend unter Preis W

Haile 2.8. Geschäftshans J. Le O

J u Marktplatz 2 u. 3.
2



u. Sonntag
den 30. September und 1. Oktober

bleiben meine Gesehältaräunme Teiertags halber

Halle a. S.
S Staubfreies Müll- und Asche- Abfuhr-Insttut a

Ad. Gers mann
Fernsprecher 1367 Marienstrasee 19

empfiehlt den Herron Hansbdositzern sein naoh den nonesten Rrfahrungen begrändotos
Unternenmes za

gänzliche staubfreie Mäll- und Asche- Abfuhr
weohgelkas ten System

m bei Kostenloser Auſotellang der Kaston.
Bestellungen dureh 2 Pfg. Postkarte oder Fernsprecher Nr. 1367 erbeten.

u dem am Sonntag den 1. Oktober im „Deutſchen Kaiſer“ Donnerstag ben 28 Sept. S Toos:

Zum Um7zug.

die gparen el
I wenn Sie fich, bevor Sie Jhren Bedarf an
S Möbeln ote. decken, von meiner Kulanz

u. Leiſtungsfähigkeit überzeugen.

Jch liefere:

Auf Abzahlung
1 Zimmer, Anzahlun ſtattfin enden 15. Ab.Vorſt. fenkarten giltig.2 Zimmer n 12 2 F. Vergnügen Novitein et Male!

de und Gö des Verbandes ie all aWor u 3 t. u rer7ung mich, Jhnen meinen V unerreicht vorzüglichen WFieisch- ung Zuſſerteuerung Die Harr da ma
Mimodrama in 1 Akt.

eitag den 29. Sept. 1905:t Sr. Se nkarten giltig

Abzahlung nach Uebereinkuuft.
Herren An Wien Uebe wir zucker-Honig,Anzehlung von 7 2 wöchentl. einen delikaten und äußerſt ergiebigen a zu gar t h a

gen n. Jateit, e e ne e er3.25 unfran re nſta
Damen Kragen u. Jatelts, Kleiderſtofe, In Geſtellen 12, 16 und 20 Toöpfe à netto 5 Pfd. Topf r c
Kettzenge, Portiören, Gaddinen, Teppitze

zu kulanteſten Bedingungen.

Zur Ergänzung der einge Einrichtung
Vettſtellen, Rultahen Sgriuke, Vertikews,

Konnoden Soſos, Diwans Gamilren,ſowie Kinderwa en und in
ſchon bon 5

ff. geschieuderter Bienenhonig, e I H Theater
d., Mk. 18.75 frank imer b 10Kiſte à 25 Gläſer à n V T z w. u “ke mer bruttd 10 Pfd.

Curt Rabe, Magdeburg 12. 2 e S Direktion: E. M. Mauthver.
Donnerstag den 28. Sept. abends 88;

Der blinde P Bey ier.
Freitag Novität! kerade.

m Walhaha-Thoator.Spielwaren- Puppen-
Direktion: Sllo HerrmannMuster-Aussellungn r Wiederrerkauter Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Grosserjst eröffnet und laden zu deren Besichtigung ergebenst ein

Adler o
Halle a. S., Franckestrasse 16, am Bahnhof.

ark Anzahlung an.

er Urigſt. d. l m i Ehe
neben arenhais Nußbaum

don evtl. ohns
en Kaqlahrer- Verein Stern streleuferti Gelän,

Direktion: Gustav Poller.Burg, Radewell u. Umg. Bernstein- Unwiderruflich nur noch
Zu unſeren am Sonnabend den 30. Sept.e abends 8 Uhr im „Burgtheater“ in Giebichen- Fussbodeng I KEFarben e Gasts etspiel. Abende

S fein fetfnteten rn Weissen Fmaiiie- Lack Tnatia Cheaters.c e wir uns, unſere Freunde und frdl. i. B. je 50 Pf. 1. und 2. Mk, empfiehlt
„DIana-Saare, Ane-Zerte. Jarbenhandlung Max Räcdler,

Rannischestrasse Z.Zentralverband er Maurer.
Zu am u W 1. Oktober demisches Lehr- Kteliertüſtung wut W kür h Zaschneiden u. praktische mod. Damensehneiderel,

rlauben uns VII Freunde und ſowie deren Damen der neuen, ſehr leicht z
r fette eutten Triumph-Methode. Wreundlichſt einzuladen. Der Forstand.

(Herausgegeb. von Frau Margarete Neugebauer-Winderlich, Dresden-A.)Anfang 5 Uhr. Ende 3 Uhr.
Izrmitzgg N tta d Abendk22 an ar Saal Aue TZeitz. 2 des Kurſus: ehe Lage oder W nate ganzeZentralvervand der Giaser. Huittzelynen n. Zu i Tage e terſe a Woch. ganze

rtigung eigener Garderobe.Bu unſerem am Sonnabend den 30. September ſtattfindenden Anmeldungen well täglich von 10--2 Uhr entgegengenommen.

Kränzchen n In allen Orten Verden Damen, welehe in obſger Methode unterriehbten

b en daran D f dich wollen, unentgeltlich eingeriehtet.auben uns werte Freunde un ekannte, ſowie K amen freun t Direktion d. Triu v eter Verſt ſtand. Unkeeinzuladen. 7 Vhr, Ende 12 Vhr. dar berta h 2 u

t. Clkan, den 30. September und 1. Oktober

m
alle 2. S., Leipzigerstr. 87. gesohlossen.

werlag und für die Jnſeret verantwortlich: m r d Inſcrete verantworiſich: Auguß 6 r D. Groß. Druck a der Halleſchen Geeſenſeſe Bahdrugere (E. G. m. b. H.) Halle a.

Glänzender Erfolg der Novität:

Götterweiber.
Großes Pracht Ausſtattungsſtück
mit Geſang und Tanz in 3 Akten

von Kren u. Schönfeld.
Muſik von Max Schmidt.

Emil Sondermann a. O.

h in ngerue der r

e
e u.68, a. Stadtth.,

Mein Kaufhaus vleidt ſoſerioge

Sonnabend u. Sonntag



age zum Volksblaftt.Beil
Ur. alle a. S. Donnerstag, den 28. September 1905. ſ. Jahrg.

ne Halle, 27. September.
erviſten!

Die Gimpelfänger der bürgerlichen Preſſe I en inminder geſchickter Weiſe ihre Leimruten e hein We
Reſerveleute zu fangen. Man hält den Moment, in welchem
die Arbeiter der militäriſchen Zwangsjacke entſchlüpfen, am ge
eignetſten, ſie der Kampfgenoſſenſchaft ihrer Brüder und Leidens-
gefährten im Zivilrock abwendig zu machen, und ſie zum Mit
trotten in den von bürgerli Seit i Kriegerund Militärvereinen u 5 Berrrhan weiten z

Arbeiter! Hängt euch nicht an die Rochſchöße der Phi er!Bedenkt die Behandlung deren ihr in 9 z v
Militärzeit ausgeſetzt waret! Lernt an der Vorgangsweiſe der
Unteroffiziere und Of iere, welche unheilvolle Wirkung der
Militarismus auf menſchlichen Jntellekt, auf menſchliches Ge
müt hat! Bedenkt, daß es ein Schandfleck am Körper der
deutſ Nation iſt, daß ein Franzoſe leider mit Recht
ſagen durfte: Was in Frankreich unmöglich in Deutſch
land kommt es alle Tage vor: die ißhandlung von
Soldaten! Ein franzöſiſcher Vorgeſetzter würde
es nicht wagen, einen Soldaten zu mißhandeln!
Und was ſehen wir in der deutſchen Armee? Es vergeht faſt
kein Tag, wo nicht gegen mißhandelnde Vorgeſetzte verhandeltwird Und dabei weiß jeder Kenner der So daß auch heute

noch die weitaus wenigſten Mißhandlungen zur
Ser öffentlichung gelangen! Wer einem Krieger oder
Landwehrverein beitritt, der dokumentiert damit, daß er dieſe
Verhältniſſe billigt. Kann das ein nach Fortſchritt und Förde
rung ſeiner Klaſſe ſtrebender Arbeiter? Nein! Dies kann nur
ein Arbeiter dem ſeine liche und wirtſchaftliche
Situation noch vollſtändig Heheimnis iſt. Das können nur
Arbeiter, welche kein Gefühl haben für das Entwürdigende,das für ſie darin liegt, bürgerlichen Drahtziehern den Dane-

wurſt, bürgerlichen Geſchäftspolitikern das „Volk“ zu machen,
für das Odiöſe, bei bürgerlichem Rummel und Tam Tam die
numeriſche Staffage zu bilden.

Und außerdem: Die Arbeiter von heute haben
wichtigeres zu tun, als der bürgerlichen
Blechmuſik nachzukaufenl! Die ſozialen Verhält-
niſſe ſpitzen ſich zu! An der Kraft des Volkes, des wirklichen
Volkes, wird der ſchändlichſte Raubbau getrieben nach jeder
Richtung! Die politiſchen Rechte der Arbeiterklaſſe ſind ge
fährdet. Da ſollte kein Arbeiter Zeit haben, Narrenspoſſen zu
treiben und als Harlekin in die Areng ſeiner ſchlimmſten Feinde
zu treten! Nein! Organiſiert euch! Stärkt und kräf-
tigt die beſtehenden politiſchen und gewerkſchaftlichen Kämpfer-
organiſationen eurer Klaſſe, mit der ihr nach ſozialer, geſell-
ſchaftlicher Stellung ſowohl wie nach Anſchauumgs- und Denk-
weiſe unlösbar verbunden ſeid, eurer Klaſſe, in deren kämpfe-
riſcher Tüchtigkeit euer Heil, eure materiellen und moraliſchen
Intereſſen liegen! Erſt durch ſtramme Anlehnung an ſeine
Klaſſe, an die Geſamtheit ſeiner Schickſalsgefährten gewinnt
der Arbeiter die Bedeutung einer ſozialen Realität, eines wirt-
ſchaſtlichen Etwas.

Verächtlich iſt dagegen der Arbeiter, der,
„Abtrünnig ſeiner Art“, die Reihen der wirt-
ſchaftlichen Schädlinge ſeiner Klaſſe ver-
ſt ärkt! Und ſolche Arbeiter werden nicht etwa nur mißachtet
von ihren eigenen Klaſſengenoſſen, nein, am meiſten verachtet
man ſie dort, wo ſie als Renegaten fungieren. Die
Krieger- und Militärvereine machen ihren Mit-
gliedern das wert vollſte Recht jedes Deutſchen,
das Reichstagswahlrecht, illuſoriſch! Die
Mitglieder der Krieger- und Militärvereine dürfen nicht wählen
wie ſie wollen. Sie haben öfters Mitglieder ausgeſchloſſen,
die ſozialdemokratiſch wählten! Deshalb gebe ſich kein Arbeiter
zum buntbemützten Trottel her, ſondern werde ein Mitſtreiter
zur Wahrnehmung der Jntereſſen ſeiner Klaſſe im gewertkſchaft
lichen und politiſchen Kampfe!l Gehe jeder hin, wo
hin er gehörtl!

Die Abgabe ſteriliſierter Kindermilch
ſeitens des Magiſtrats geht mit Ende dieſes Monats zu Ende.
Der Magiſtrat gibt bekannt: Die diesjährige Abgabe von ſteri-
liſierter Kindermilch wird am Sonnabend, den
30. d. M., eingeſtellt. Etwa nicht verbrauchte Marken wolle
man der nächſten Apotheke mit der Bitte um Umtauſch gegen
bares Geld übergeben.

Der Lehrermangel
im Regierungsbezirk Merſeburg macht ſich immer drückender
geltend. Von den in der Auguſt-Nummer des Amtlichen Schul-
blattes des Regierungsbezirks Merſeburg bekannt gegebenen
Stellen ſind 81 Lehrerſtellen und drei Lehrerinnenſtellen unbe-
ſetzt geblieben. Dazu kommen nach der neueſten Nummer noch
22 Lehrerſtellen und drei Rektorenſtellen, ſo daß jetzt im

103 Lehrer, drei Lehrerinnen- und drei Rektorenſtellen
zu beſetzen ſind.

Mit ſeinen Kartoffeln
hat der Fiskus auch diesmal wenig Glück gehabt. Vor einigen
Wochen war bekanntlich ſchon eine Auktion der Kartoffeln auf
dem Grundſtück an der Seebenerſtraße anberaumt, da aber
keine Angebote gemacht wurden, mußte die Auktion vertagt
werden. Am letzten Montag hatten ſich nun etwa hundert
Perſonen eingefunden, die zum größten Teil allerdings auch
noch nichts kauften. Trotzdem die Taxe von 35 auf 25 Mk.
pro Viertel-Morgen erniedrigt wurde, hielt man dieſen Preis
angeſichts der diesjährigen niedrigen Kartoffelpreiſe noch für
zu hoch, ſo daß von den etwa 150 Parzellen nur ungefähr der
vierte Teil zu 25 bis 30 Mk. pro Parzelle verkauft wurde.
Natürlich war der Fiskus froh, wenigſten etwas aus ſeinen
Kartoffelplantagen herauszuſchlagen. 30 Morgen liegen nun
noch da, und es ſteht zu erwarten, daß bei der dritten Auktion,
wenn überhaupt noch Käufer kommen ſollen, der Preis aber-
mals herabgeſetzt werden muß. So geht es, wenn man
Pech hat.

Die Finanz Kommiſſion hält am Donnerstag, den
28. September 1905, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſion ne
zie Hin mit folgender Tagesordnung ab: 1. Finalabſchlüſſe

er ämmereikaſſe Kapitel X, Schulweſen und Nachbe-
willigungen. 2. Errichtung neuer Lehrerſtellen an den evan-
geliſchen Volksſchulen. Mittelbewilligung für Ausdehnung

St Unterrichts. 4. Antrag betr. die Deckung der

n Sei Sanitätsanſtalt auf dem
ge ge.Einen Jranez Vortrag mit dem Thema Ent

zündungen und Katarrh dei Frauen- Krankheiten
veranſtaltet heute, Mittwoch, abend, der
Giebichenſtein im Burgtheater. Gäſte ſind willkommen. Der
Berg eginnt um 8i/2 Uhr.

Riſiko der Arbeit. Am Bau der Kuttelhofbrücke ver
unglückte heute morgen der Zimmermann Stütz er. Durch einen
Frr fiel er ſo unglücklich daß er ein Bein brach und ins

re mung bierhafteter Einbrecher. enommen wurde hierder Einbrecher Guido König aus Friedeburg a. S., der vor
wenigen Tagen in Weimar in der Herberge Zur Heimat einen
(hweren Einbruchsdiebſtahl ausführte. König hatte von
Weimar aus eine Fahrkarte nach Kaſſel grlön, war aber nach

lle gefahren, um hier ſeine Braut, mit der er bereits ſtandes
amtlich aufgeboten war, zu beſuchen. Hier wurde er verhaftet,
und ſein anfängliches Leugnen konnte ihm nichts heifen, da er
ein in Weimar geſtohlenes Zigarrenetui noch bei ſich trug.
Von der geſtohlenen Summe von 320 Mk er nur noch
15 Mk. in der Taſche. Auch hier in Halle hat er noch Diverſes
auf dem Kerbholze.

Zum Fernſprechverkehr mit Halle, Ammendorf Radewell
und HalleTrotha ſind Sandheim im Rhöngebirge und Wil-
helmshaven zugelaſſen Sprechgebühr je 1 Mk.

Petroleumpreis Erhöhung. Die deutſch amerikaniſche
Petroleumgeſellſchaft hat ihr Petroleum um 1 Pfennig pro

iter erhöht. Da der Petroleummarkt ſich in ſteigender
endenz befindet, dürften weitere Steigerungen zu erwarten ſein.

n Zuſammenbruch, allerdings nur eines Kartoffel-
wagens, ereignete ſich heute vormittag 10 Uhr an der EckeDerterſtraße und Markt. Von dem beladenen Geſpann des
Herrn Probſt, Große Klausſtraße 10, brach die hintere Wagen
achſe und die ganze Kartoffelladung rollte auf die Straße, wo
durch ein kleineres Verkehrshindernis entſtand. Nach einigem
Bemühen konnte das Hindernis dann bald beſeitigt werden,
indem die Kartoffeln auf einen anderen Wagen geladen und
der nunmehr dreirädrige Wagen fortgeſchoben wurde.

Anuszeichnung. Die Firma Karl Koch, Fabrik
hygiemſcher Nährmittel, Halle, Herrenſtraße 1, iſt in München
mit der goldenen Medaille ausgezeichnet worden.

Pfänderverfteigerung. Die Verſteigerung der verfalle
nen, bei dem ſtädtiſchen Leihamte im Monat Da 1904 ver-
ſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von
12001 bis 15847 tragen und über welche die Pfandſcheine in
rotem Druck ausgeſtellt ſind, wird Mittwoch, den 25. Oktober
dieſes Jahres und an den darauf folgenden Tagen im
Aktionslokal des Leihhauſes, An der Marienkirche Nr. 4, ſtatt
finden und beginnt, er geß. daß eine genügende Anzahl
von Käufern anweſend iſt, um 9 Uhr vormitkags und um 2
Uhr nachmittags. Es kommen Taſchenuhren aller Art, ſon-
ſtige Gold un Silbergegenſtände wie Ketten, Ringe, Löffel
uſw., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue
und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sachen
um Verkauf. Einlöſimgen oder Erneuerungen verfallener
fänder finden nur bis zum 24. Oktober d. J. ſtatt, woraufdas beteiligte Publikum beſonders aufmerkſam gemacht wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die nächſte
Wießgrhoinng der Komödie Sein Alibi findet morgen, Donners
tag, ſtatt. Der Komödie voran geht das Mimodrama Die
Hand Am Freitag wird Flotows Martha in Szene gehen.

Die Oper bereitet Meyerbeers Prophet vor. Die zweite
Tannhäuſer- Aufführung findet am Sonnabend ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donners-
tag Der blinde Paſſagier. Freitag wird Ludwig Fuldas
Maskerade zum erſten Male wiederholt. Als zweite
Volks Vorſtellung wird am Sonntag nachmittag 4 Uhr
auf vielſeitigen Wunſch einmalig bei Einheitspreiſen von 60, 40
und, 20 Pf. Lothar Schmidts dreiaktige Schauſpielnovität
Jofefine Martens in Szene gehen und werden Billetts
hierzu bereits jetzt an der Kaſſe des Neuen Theaters und in
der Volksbuchhandlung, Harz 42/43, verausgabt.

Nietleben, 27. September. Riſiko der Arbeit. Bei den
Ausfüllungsarbeiten zum Geleisanſchluß der Paſſendorfer Ziegelei
an die Pfännerſchaftliche Kohlenbahn verunglückte geſtern vor
mittag 11 Uhr der Arbeiter Auguſt Schmidt aus Nietleben, in
dem er zwiſchen die gefüllten Lowirs geriet. Die erlittenen
Quetſchungen ſcheinen ernſter Natur zu ſein, ſodaß er nach
Nietleben zum Arzt transportiert werden mußte.

Nietleben, 27. September. Verhaftung eines Ein
brechers. Der von der Staatsanwaltſchaft zu Dortmund
wegen ſchweren Diebſtahls ſteckbrieflich verfolgte Bohrer Karl
Roſt aus Nebra wurde am Montag in Nietleben verhaftet und
dem Amtsgerichtsgefängnis in Halle zugeführt.

Radewell, 27. September. Schulväterverſammlung.
Der Gemeinde-Vorſteher erläßt folgende r

Mittwoch, den 4. Oktober, nachmittags 3 Uhr, iſt eine
Verſammlung der zum Schulverband RadewellBurgOſen-
dorf gehörigen Hausväter angeſetzt worden, um über die
Gründung einer Rektorſtelle oder Teilung des Schulverbandes

zu verhandeln. 4Es werden hierdurch ſämtliche Hausväter von Radewell,
u dem ſeitens der königlichen Regierung feſtgeſetzten Ver
andlungs Termin im Hofmannſchen Gaſthofe eingeladen

und ausdrücklich bekannt gemacht, daß die Ausleibenden an
die Beſchlüſſe der Erſchienenen gebunden ſind.

Radewell, den 24. September 1905.
Der Gemeinde Vorſteher:

(Stempel.) Junghanns.Gewiß liegt es im Jutereſſe der Sache, wenn die Vertreter
der intereſſierten Eltern in der Schulväterverſammlung mit beraten
können. Während nun früher dieſe Sizungen um 6 um
5 Uhr ſtattfanden, macht man jegt den Arbeitern die Teilnahme
änzlich unmöglich, denn um 3/ Uhr kann kein Arbeiter anßer Sitzung teilnehmen. Gerade die Arbeiter ſind doch die
Vieteſenen, denn nur deren Kinder beſuchen die ſieſige

chule, während die Beſſerſituierten ihre Kinder nach Halle
in die Schule ſchicken. Hoffentlich findet alſo auch hier jetzt
eine Veränderung der Sitzungszeit ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 27. September. Verſammlung des Naturheil-

vereins. Am Freitag abend findet aufs neue eine Verſamm-
lung des Naturteilvereins ſtatt, in der abermals über die Lokal
frage verhandelt werden ſoll. Bekanntlich hatte eine Verſamm
lung beſchloſſen, im a r Hof keine Veranſtaltungen
mehr ſtattſinden zu laſſen, da derſelbe der Arbeiterſchaft nicht
mehr zu Verſammlungen zur Verfügung ſteht. Die Ver
anſtaltüngen ſollten in der Wilhelmshöhe gemacht werden.
Hiergegen hatte eine Anzahl Mitglieder eine Proteſtverſamm
ung einberufen, die jedoch nicht ſtattfand, da ſie nicht ſtatut
gemäß geregelt war. Jetzt ſoll zum dritten Male in dieſer
Sache eine Verſammiung, in der Steinſchänke abgehalten
werden. Wir hoffen, daß alle Arbeiter, die organiſiert und zu

gleich Mitglieder genannten Vereins ſind, in der Verſammlung
nicht fehlen, damit die Süawarrjer nicht Oberkand gewinnen.
Traurig ug iſt es ſchon, daß es überhaupt dahin kommenkonnte. en onſt keine Politik c. betreibt,

t Sachen unternehmen, durch die ſich die
ieder verletzt fühlen können. Und wenn man Veranſtal-

e den 48er ſei zurückge worden,ſtieg
W wollen, Geld können ſie bei ihm noch verzehren, aber ihre
age beſprechen dürfen ſie Es iſt

daß es im N

kommt es nicht dahin, daß man die glieder des Natur
vereins als Leute bezeichnen muß, die der übrigen Arbeiterſchaft
in den Rücken fallen.

(Nachſchrift: Zu der Angelegenheit des Naturheilvereins
reibt uns Genoſſe Leopoldt, daß erzählt worden ſei von

Vorſtandsmitgliedern, er, Leopoldt, habe das Verhalten
mehrerer Holzarbeiter, die in der letzten Proteſtverſammlung
energiſch auftraten, getadelt. Das iſt einfach erfunden,
hat überhaupt mit keinem Vorſtandsmitglied in dieſer Weiſe
geſprochen und ſonſt im Gegenteil das Verhalten jener Holz
arbeiter für vollſtändig richtig gehalten, da ſie nur taten, was
ſie nach der Sache tun mußten.)

Weißenfels, 26. September. (Eig. Ber.) Jn dem Land
friedensbruchprozeß, der geſtern vor dem Schwurgericht
Naumburg ſtattfand, wurde der Angeklagte Moſchnerzu9 Monaten,
der Angeklagte Ranf zu 6 Monaten, der Angeklagte Wetzelt zu
5 Monaten und die Angeklagte Händel zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt. Näherer Bericht folgt.

Greppin, 26. September. (Eig. Ber.) Jm Zeichen des
Radſports. Die hier beſchäftigten Polen ſind doch gute Kerle
Man erzählt ſich, daß unter ihnen eine Geldſammlung veran
ſtaltet wird zu dem Zwecke, dem Herrn Pfarrer ein Fahrrad
zu kaufen, damit er ſeine müden Beine auf ſeinen Amtswegen
nicht mehr ſo anzuſtrengen brauche. Vielleicht finden ſich auch
gute Seelen, die dem einen oder dem anderen unſerer poſea
u einem Vehikel oder beſſer noch zu einem Töff

Agitationszwecke verhelfen.
Greppin, 26. September. (Eig. Ber.) Vom Schlachtfelde

der Arbeit. Heute vormittag 12 Uhr derMaurer Paul Ziegler aus Thalheim auf der Anilinfabrik beim
Deckenſtreichen. Er hatte mit noch einem Kollegen Bretter au
Malerleitern gelegt, beide brachen bei der Arbeit damit d
und ſtürzten 3 Meter hoch ab. Während ſein Kollege mit leichten
Faptze ürfungen davonkam, verſtauchte Ziegler ſich den rechten

uß dermaßen, daß das Fleiſch über den Knöchel aufplatzte.
Sangerhauſen, 26. September. Ueberfall. Am Sonn

abend verſuchte der Maler J. von hier im Forſtort Hoheber
ein junges Mädchen zu vergewaltigen. Er wurde aber dur
ſich nähernde Perſonen an ſeinem Vorhaben gehindert.

Dommitzſch (Kr. re 25. September. Zwei Pferde
ertrunken Beim Ueberſetzen über die Elbe auf einer Fähre
ſtürzten die Pferde des Gemeindevorſtehers Strauch in Greud-
nitz von der Fähre und verſanken ſamt der Mähmaſchine in den
Fluten; die wertvollen Tiere ertranken.

Hettſtedt, 26. September. Bergmannslos. Bei Aus-
übung ihres Berufes erlitten der Lehrhäuer Kobold und der

äuer Herold durch Losgehen eines alten Schuſſes ſo ſchwere
erletzungen, daß ſie im Hettſtedter Knappſchaftskrankenhauſe

Aufnahme finden mußten.
Neuhaldensleben, 26. September. Konſumverein. Nach

dem Geſchäftsbericht des hieſigen Konfumvereins für das Jahr
1904/05 zählt der Verein 684 Mitglieder (731 im Vorjahre).
Der Umſatz in Lagerwaren betrug 99015 M., in Brot 13261 M.,
der der Lieferanten 41 550 M., ſo daß im ganzen für 153 826 M.
umgeſetzt wurden. Der Reſervefonds wurde von 9400 auf
10000 M. erhöht und eine Dividende von 10 Proz. für Lager-
marken, eine ſolche von 5 Proz. für Dividendenmarken vor-
ſagen. Die Spareinlagen der Mitglieder betrugen 5556.20

ark.

Klansthal, 25. September. Eine Jlluſtration 427
Muſikerelend. Für das Klausthaler Bergmanns
wurde von dem dortigen Oberbergamt ein Dirigent geſucht.
Nach erfolgter Ausſchreibung meldeten ſich nicht weniger als
258 Bewerber.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Die Gründung einer Milcheinkaufsgenoſſenſchaft iſt

vom Gewerkſchaftskartell Karlsruhe beſchloſſen worden.

e Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Baku, 27. Sept. Geſtern reiſte der kaiſerliche Vizegouver
neur hier ab. Die Polizei verhaftete 17 Perſonen wegen Teil-
nahme an unerlaubten Verſammlungen, weitere ſtehen bevor.
Die Zahl der aus Baku Ausgewieſenen beträgt bis jetzt
40 000 Perſonen.

Berlin, 27. Sept. Jn einer der geſtern abgehaltenen Ver
ſammlungen der ſtreikenden Elektrizitätsarbeiter wurde ein
Telegramm der engliſchen Maſchinenbauer aus
London bekannt gegeben, worin es heißt, daß, falls die ver
einigten Firmen die Ausſperrung ausdehnen würden, die Ar
beiter der Londoner Filialen desſelben bereit wären, zugunſten
ihrer deutſchen Kollegen ſofort in den Solidaritäts-
ſt re ik einzutreten. Die Mitteilung wurde mit allgemeiner
Bewegung und minutenlangem, ſtürmiſchem Beifall aufge
nommen. Nach dem Vorwärts gärt es hier in Berlin auch
unter den Maſchiniſten und Heizern der großen Kraftlicht-
zentralen.

Oſchatz, 27. Sept. Auf dem Rittergute TalgutOſchatz ſind
zwei polniſche Erntearbeiterinnen, Eleonore Koch und Marianne
Matya, in vergangener Nacht infolge Einatmen von Kohlen
gaſen erſtickt.

Rom, 27. Sept. Auf der Straße zwiſchen Brentonico und
Peri an der italieniſch tiroliſchen Grenze erſchoß ſich der
18jährige Willy Welkett aus Strechwalde bei Wolkenſtein aus
Verzweiflung und Geldmangel.

Neapel, 27. Sept. Die erneute Tätigkeit des Veſuv, die
ſeit geſtern abend ſehr ſtark war, hat in der Bevölkerung große
Unruhe hervorgerufen. Man befürchtet Kataſtrophen.
e

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
2 eVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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M. Bar
Donnerstag

Freitag

Reis, gut tochend Pfund II Pf.

Graupen fund 149f.
Kaisergries vtund 16 f.
Linsen Pfund 12f.8

r

Grüne Erbsen vid. 1485
Victoria-Erbsengfo. I2 f.

e

miſchte

J Gr. Ulrichstr. 54,

Puddingpulverge 40
Marmelade Doſe 28 f.
ff. Bratenschmalz

68Marke Bär Pfd.
Oelsardinen Se 38
Margarine I v. 65

Margarine II p. 50 f.
Margarine III v. 4581

Sonnabend u Sonntag, en 30. September und I. Oktober
bleiben unsere Geschäftsräume PFeiertags halber geschlossen.

Brummer Benjammim
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunwalck,

Rathausſtraße 2,
empfiehlt ſein großesLager ſtehe Möbel, Spiegel u. Polsterwaren

zu billigſten Preiſen.
Ausstellung kompl. Zimmereinrichtungen,

Langjährige Garantie.
Beſichtigung jederzeit gern geſt attet.

W Transport durch eigenes Geſchirr frei Haus. W
Fernſprech- Anſchluß Nr. 759.

Feingen. Brod-Baffnade

Kpar-Wurföl-BRafftuade

Fiumache-Zuckor

gucker.
CoDall.; II Fr. 603 rn x

Patt-Fürcol-kacdunh 22. m
22.

24
mit 59 Rahatt in Marken

Alfred Apelt, I eipzigerstr. 5.

18',

19'
Visls 20“.

21

Lanzen Broden 20

ad Haus, Netto-Cassa

bei Orig.-Sack

22.

Algem. ſeiner Halle a. S.,

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin Seifenpulver

e e hDF Zu haben in sämtlichen Fllialen.

z32 aus ma

Essbirnen s Pfänd 30 f.

Pflaumen s Pfund 40 Pf.

Erbsen 2 PfundDoſe 32 Pf.

Erbsen 2 n We
iErbsen 2 ge Doſe 58 f.

Erbsen 2 n Wofe 78 f.
Leipziger Allerleie e 2 PfundDoſe 98 f.

Kakao, 88 f.Gemiſchte
Bonbon- Melange 9

Pfund 9Pf.
miſchtes Confect giäno I2

Gemiſchte
Fruchtbonbon geä 12 v
Volkscakes, und 9f.

Fruchtwaffeln varet f.
Fate Rocks c 12 f.

garantiert rein,
Pfund

t Kindersttefel
Kräftige, genagelte

von 1.95 M. an,
Herren-Zugstiefel, 4.909
Merren-Sohnürstietfel 4. 90
Herren-Schuallenst. 6. 90

l 2

3Senhnftstiefel und starke Leder-
Pantoffeln ſehr billig.

Schuhwarenhaus III 9abh-,

Eckladen. Gr. Ulrichſtr. 32.

42

Deitzer Bade- u.
Peſtalozziſtraße. Gustav

Massage Anstalt

Seholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die grösste Auswahl nur solider

Möbelallesche Möbelhallen Th. Pollak,
Langjähr. Garantie,
III. Katalog franko. Brüdoerstr. I2.

DF Trotz billiger Preise bei Barzahlung 5

Transport frei.
Fernruf 1313.

Kaufe Kanarienhähne u.
Weibchen zum höchſten Preiſe

am 29. u. 30. Septbr. im Gaſt
hofe Stadt Leipzig“,
Halle a. S.

J. Tischler.

Extra viigAlles getragen, aber noch ſehr gut
erhalten.

200 Winterjoppen, Röcke, Jacketts
von 3 Mk. an.

200 Winterüberzieher und Mäntel
o. 5 Mk. an., eleg. Exempl. dar.

200 Eiſenbahn und Militärmäntel,
Zivilmäntel und Pelze von

3 Mk. an.
einz. Jackettanzüge, Rockanzüge200 Jacketts, Weſten, Hoſen e. billig.

200 Halb u. Langſtiefeln, Schuhe
Filzſtiefeln uſw. billig.

Neue Halb und Langſtiefeln und
Stiefeletten für Männer.

Holzſchuhe in bekannter Prima
Qualität, ſeit Jahren erprobt, billig.
Taſchenuhren, Holz u. Reiſekoffer,
Reiſekörbe, Opernguck. Harmonik. e.
Alles wie bekannt billig u. reell nur
Schülershof 1. Konnop-
Große Muſchelbettflellen mit Matr.,

ſolange Vorrat nur 33 Mk., Slüſch-
ſoſas 55 Mk., zu verkaufen Spitze 38.

z

ohne

3.75 M., 1 Jahr Garantie, Mon-
Jaufdecken 4.75, Jahr Gar. tage.

ummi-Zentrale,
D W Bernburgerſtraſßte 9. W

Luftechiasueohe

Gelegenheitskauf.
RoxcalfH.-Schnür- u. Hchnallenſt.7.00 m.
Chevreaux-Acdadvreuhans F. Le Nach

Jnh.: M. Wiebaen, Kl. Atrichſtr. 12.

Kleiderſekretäre, Vertikows, Kom
moden, Sofas, Bettſtellen mit und
ohne Matratzen, Waſchtiſche mit
und ohne Marmor, Stegtiſche, Aus
S ä und alle Sorten Stühle,

rumeaux und Pfeilerſpiegel ſowie
Küchenmöbel verkauft zu bill. Preiſen

August Hesse,
Geiſtſtraße 31.

S M ehfuhren jed. Art beſorgtbillig
Alb. Lange, Schillerſtr. 37.

Deren MitKonſum- Verein Witt uberg.

Perkenausgabe See
von vormittags 10

bis nachmittags 4 Uhr für hieſige und
Sonnabend den 30. September für
Auswärtswohnende im Reſtaurant
Ruhmeshalle, Jüdenſtraße 7; ferner
für Klein Wittenberg Donnerstag und
Freitag den 28. und 29. September
von abends 6 Uhr im Kronprinz.
Angenommen werden nur volle Mark
ſtücke und ſind kleinere in den Lägern
vorher einzutauſchen.

Jnventurhalber iſt das Lager Klein
Wittenberg Freitag den 29. und Lager
Wittenberg am 1. Oktober geſchloſſen.

Der Vorftand.
W. Wagner. Ganſchow.

Schuhwarenhädler

empfehle mein großes Lager in

Filzsehunhen u.
Panitoffeln

zu außerordentlich billigen
Engrospreiſen.

Kaufhaus Male a. S.,
Leipzigerſtraße 87.

Meine Spezialmarke:

Apelt's
Sirocco- Kaffee

Pfund 30 Pfennig
ist ein hocharomätisches ergiebiges

Getränk
für den Liebhaber einer

feinen Tasse Kaffee.

Alfred Apeilt,
Leipzigerstr. S.S KLaffee-Gross-Rösterei.

Speise- Kartoffeln
à Rute 85 Pf. werden Sonntag den
1. Okt. früh 6 Uhr an der Mittelſchule
in Zeitz abgegeben. H. Fizener.

Max Berger, Halle a. S
Bierdruckapparate- Fabrik.

Krausenstr. 15 u. Martinstr. 18
e Telefon 1207.

Bierdruckapparate i. allen Ausführ
Metallbelege, Schanksäulen.

Reparaturen. Ersatzteile

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- unä Lagerschäfte.

F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausstr. 7.

2

Süsarahmbutter, I0 Pfd.-Colli m. 6.80,
Blumenhonig M. 4.40. Zur Probe ein Colli,
10 Pfd. Butter u. honig, M.5.40. Frau Rosina,
Versandhaus in Cluste 204 via Oderberg.

basthöt hre Könige

Kleive Klauzaatragso 7.
Donnerstag den 28. September:

Schlachtefest
e Es ladet freundl. ein

Jos. Streicher,
Morgen Donnerstag

Schlachte- a
fest. ſtraße 11.

Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt
F. Rermifeh. Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Heillmanu, Feitz, Nikolaiſtr. 6.

Vom 1. Oktober
befindet ſich mein Haargeſchäft nicht
mehr Trödel 1 ſondern Harz 25 I.
Frau Gerecke, Irüher Hönp ler
Zu ſprechen früh 8 bis abends 9 Uhr

Kuehe Mädchen f. 2 einz. Leute, Haus-,
Küchen- und Scheuermädchen,

40- 60 Tlr., Mädchen aufs Land erhalt.
koſtenfr. Stelle. Frau Helene Sens,
Stellenvermittlerin, Leipzigerſtr. 34, II.

Zum Umzug!

Gardinenstan
von 28 Pfg. bis I. 30 Mk.

Gardinenrosetten
von s Pfg. dis 25 Pfg.
Vitrageneinrichtung
von 38 Plg. dis 65 Pfg.

Auf alle Preise
5 Prozent Rabatt

in Marken des
Rab.-Spar-Vereins.

C. F. Ritter,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.

H

Arbeitssaal,
ca. 100 mm groß, hell und modern ein
gerichtet, zu vermieten.

Cehossensehafts Buchärneberei,

Halle a. S., Harz 42/43.
Welt Panorama. Sr. Ulrichebruc. Are Wohn

nnsbruck, Arlbergbahn,Tyrol: r Achenſee.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- fabrik

Kl. Ulrichſtr. 36.
ZFahlungsbedingungen

kulanteſt!

Papier und Papponabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Motto

Erwerben macht es nicht allein,
Mußt's Sparen auch verſteh'n,
Und r 1 alles teilen ein
Wenn alles gut ſoll geh'n.

Langguths
Haushaltungs-Buch
für alle Tage des Jahres.

Preis 1 M.

Liebknechts Fremdwörterdueh

Preis 3.20 Mk.
Petris Froemdwörterbuoh

Preis 3.00 Mk.
Försters Fremdwörterbueh

Preis 1.50 Mk.
Matthias Wörterbuoh

Preis 1.50 Mk.
Dudens Wörterbuch

Preis 1.65 Mk.
Regeln für d. deutsche Recht-

schreibung nebſt Vörterverzeichnis

Preis 15 Pfg.

Gewerksehafts-
Zewegung

und

politische Parteien
von Auguſt Bebel.

Preis 15 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Beriag und ar die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Drug der Haheſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. d. H.) Halle g. S.
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(Nachdr. verb.Umkehr.
r Von F. Staroſſon.Es war Mittag. Der Arbeiter Fritz Gehrke hatte es ſich
nach beendeter Mahlzeit, wie gewohnt, auf dem Sofa etwas
bequem gemacht. Gehrke war als Werkzeugſchloſſer in der nahe
gelegenen Maſchinenfabrik angeſtellt und bezog als ſolcher einen
verhältnismäßig annehmbaren Lohn.

„Fritz,“ ſagte Frau Gehrke zu ihrem Mann, „die Gewerk
ſchaften veranſtalten zu übermorgen einen Experimentalvortrag.
Die Konſumhändlerin Schubert machte mich darauf aufmerkſam
und fragte mich auch gleich, ob wir nicht die Vorſtellung be
ſuchen möchten. Jch ſagte ihr, daß ich Dich erſt fragen wollte.
Hingehen möchte ich ſchon,“ fügte Frau Gehrke noch hinzu, als
ihr Mann nicht ſogleich antwortete.

„Aber, Klara,“ ſagte dieſer endlich, „Du weißt doch, daß
ich von dem ganzen phyſikaliſchen Kram nichts verſtehe und
überdies kann ich ja auch die Vorführungen auf der Bühne
nicht recht erkennen. Was ſollen wir denn alſo da?“

Ohne ein Wort der Erwiderung machte ſich Klara daran,
das Veſperbrot zu bereiten, das ſich ihr Mann zur Werkſtatt
mitnehmen ſollte. Dabei wollten ihr die kurz vordem ge-
ſprochenen Worte ihres Mannes nicht aus dem Gedächtnis.
Weil er alſo, wie er behauptete, von dem phyſikaliſchen Kram
nichts verſtand und den Darbietungen mit ſeinen Augen nicht
recht folgen könne, darum ſollte auch ſie auf den Genuß ver-
zichten! So ſehr Klara ihrem Manne zugetan war, ſo konnte
ſie ſich jetzt doch nicht der Erkenntnis verſchließen, daß ihr
Mann einzig und allein an ſich gedacht hatte und ihm ihr
Wunſch Nebenſache war. Mit dieſem Bewußtſein überkam
Klara zugleich ein unendlich trauriges Gefühl der geiſtigen
Einſamkeit, und ſie wandte ihr Geſicht dem Fenſter zu, weil
ſie die Tränen, die ihr in die Augen traten, ihrem Manne ver
bergen wollte.

Nach einer Weile, in welcher ſie ihre Faſſung wiedergewon
nen hatte, rief ſie, als wäre die Stimmung nie getrübt worden,
ihrem Manne freundlich zu, daß er ſich beeilen müſſe, da er
ſonſt zu ſpät zur Arbeit käme. Fritz erklärte, daß er heute
nicht zur Arbeit zurück brauche, und auf die erſtaunte Frage
Klaras, warum das nicht, bemerkte er, daß er heute noch zur
Beerdigung eines Kollegen gehe. Auf die weitere Frage,
warum er denn hiervon noch nichts geſagt habe, hatte Fritz
nur die Antwort: „Frauen brauchen nicht alles zu wiſſen.“

Nun konnte Klara nicht mehr an ſich halten indem ſie ihrem
Manne zurief: „Du behandelſt mich gerade ſo, als wäre ich
nicht Deine Frau ſondern Deine Magd,“ ſchritt ſie nach der
Küche, wo ſie ſich auf einen Stuhl fallen ließ und laut
weinte.

Ohne von ſeiner Frau Abſchied zu nehmen, hatte Fritz,
nachdem er ſeine Kleider gewechſelt, ſeine Wohnung verlaſſen.
Die Beerdigung ſeines Kollegen fand von der Leichenhalle des
Kirchhofes aus ſtatt und Fritz kam dort an, als der Tote, ge
tragen von Arbeitsgenoſſen und zahlreich von ebenſolchen ge
folgt, zur Grube geleitet wurde. Ein Sängerchor hatte hier
Aufſtellung genommen und nachdem es ſeinen Geſang beendet,
trat ein einfach gekleideter Mann hervor und hielt eine d e
ſchlichte Rede. Er wies darauf hin, daß der Verſtorbene mit
ſeiner Frau in glücklichſter Ehe gelebt und in wahrhaſt väter
licher Weiſe für ſeine Familie geſorgt habe. Um ſo ſchwerer
empfinde dieſe jetzt den Verluſt. Auch die Kollegenſchaft, der
der Tote ſtets mit Rat und Tat zur Seite geſtanden habe, ſei
erfüllt von aufrichtiger Trauer. Die Rede klang aus in der
Verſicherung, daß der Verſtorbene ſich durch ſein Wirken un
vergeßlich gemacht habe.

Auf Fritz übten die Worte des Redners eine tiefe Wirkung
aus. Er verſank in Nachdenken und wurde daraus erſt durch
die dumpfen Töne geweckt, welche die vom Totengräber auf
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den Sarg niedergeworfene Erde verurſachte. Fritz machte ſich
auf den Heimweg, ohne, der Verabredung einzelner Kollegen
gemäß, ſich am „Fell verſaufen“ zu beteiligen. Sonſt war er
ſolchen Trinkgelagen nie fern geblieben; weniger aus Luſt zum
Bier und Schnapstrinken, als aus der falſchen Scham, von
den Arbeitsgenoſſen als „Schwachmatikus“ angeſehen zu werden.
Vor ſeinem Geiſte tauchte das Bild des Toten auf, der den
Kollegen gegenüber oft die Meinung vertreten hatte, daß das
gewohnheitsmäßige Zuſichnehmen geiſtiger Getränke, oft geübt,
nur um die Zeit ſich zu vertreiben, den Menſchen energielos
mache, ſeine notwendigen Fähigkeiten und Kräfte zum Kampf
ums Daſein ſchwäche. Und trotzdem oder gerade deswegen
reſpektierten alle den nun Verſtorbenen. Fritz mußte ſich ge
ſtehen, daß er ſelbſt im Kollegenkreiſe nur gelitten, vielleicht
gern gelitten wurde, und das doch nur deshalb, weil er ſich,
wenn in Runde getrunken oder bezahlt wurde, nicht zurückhielt.
Auch der Tote, das wußte Fritz aus deſſen Beſuch der Ver
ſammlungen und Geſellſchaften, war kein Einſiedler; aber den
Zirkel, in dem bisher Fritz ſeine Zeit vergeudete, wo von
geiſtiger Anregung, ernſtem Gedankenaustauſch und wahrer Ge
ſelligkeit nichts zu ſpüren war, mied er. Auch in Fritz ſtieg
jetzt ein Widerwille hiergegen auf, welcher ſich noch
als er daran dachte, wie der Verſtorbene, der in der Fabrik
ſeinen Platz neben ihm hatte, in den öfteren Geſprächen wäh
rend der Frühſtücks- oder Veſperzeit und mit welcher Wärme
derſelbe von ſeiner Familie geſprochen hatte. Fritz erinnerte
ſich ſeines eigenen Verhaltens. Wie hatte er erſt heute mittag
in ſeinem „Herren“gefühl ſeine Frau behandelt. Zu der lieb
loſen Behandlung hatte er doch auch noch die grobe Lüge ge
ſellt, daß er den Experimentalvortrag nicht be wolle, weil
er den Vorgängen auf der Bühne nicht mit ſeinen A
folgen könne. Jn Wirklichkeit wollte er nur das Karten
nicht verpaſſen, zu welchem er ſich mit einigen Berufsgenoſſen
verſprochen hatte. Zum erſten Male in ſeinem Leben
ſich Fritz ernſtlich Rechenſchaft über ſein Tun ab, und mit
ganzer Schwere kam es ihm zum Bewußtſein, daß er ſeinem
Leben bis jetzt noch nicht den rechten Jnhalt gegeben hatte.

Tief in Gedanken verſunken, hatte Fritz die Straßen durch
ſchritten. Er hatte nun bloß den einen Wunſch, ſich in das
Seelenleben ſeiner Frau zu vertiefen, mit ihr höheren Jdealen
nachzuſtreben. Mit dieſem Vorſatz betrat er ſeine Wohnung,
ſchritt auf ſeine Frau zu und faßte deren Hände, indem er
ſagte: „Verzeihe mir.“ Klara durchrieſelte ein Wonnerauſch;
und mit aufjauchzender Stimme ſtieß ſie das einzige Wort:
„Fritz“ heraus. Dieſer ſchlang jetzt die Arme um ihren Nacken
und küßte ſein Weib herzhaft. mFritz hatte ſeinen Vorſatz wahr gemacht. Mit allem Ernſt
vertritt er nun die Anſicht, daß der Mann während der ganzen
Dauer der Ehe ſich ſeiner Frau als Bräutigam zeigen ſoll.
Und weil er inzwiſchen ſehr beleſen wurde, wählten ihn ſeine
Kollegen, die er mit ſich zugleich aus geiſtiger Knechtſchaft ge
riſſen hatte, zu ihrem Vertrauensmann, welchen Poſten er nun
mit Umſicht und Energie vertritt.

t

Ein ruſſiſcher Militärroman.
Der ruſſiſche Schriftſteller Kuprin hat vor kurzem unter demTitel: Das Fuß einen Roman geſchrieben, der eine

flammende Anklage gegen den Militarismus überhaupt und
tn ruſſiſchen rilitari musg e enthält. Der e

wie wir vor kurzem ankündigten, von Adolfdas Deutſche überſetzt worden und bei der Veuſe vehe

anſtalt, Stuttgart reis 2.50 Mk.) erſchienen.
ruſſiſche Militarismus zu Lande und Waſſer iſt

vollſtändig zuſammengebrochen, und es liegt jedem klar vor
Augen, daß nicht unglückliche Zufälligkeiten den ammen
bruch verſchuldeten, ſondern daß das verrottete
Syſtem dem leichleſten Stoß nicht ſtandhalten konnte
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Korruption die wiederum auf den ismus mit
und gewiſſenloſen zurück

des ſelben Zarismus zerfreſſen und unbrauchbar machen
Das iſt die Konſequenz der Dinge.

Zuſammenbruch des Militarismus muß der Zuſam-
menbruch des Zarismus folgen, und wie lange er noch den

in der Exi,tenz wahren wird, iſt eine Frage ſehr turzer

r e eher d e desdie Geburt a nie arg r v vone idlich ziehen die augen
Urſachen unddes Rieſenreiches,

auf ſich.
aus dem Bilde des ſchen

Militarismus gibt nun oben genannte Roman, der dasruſſif e S z orps ſchildert, das Leben in
einer Garniſon“. Wer Bilſes literariſchpolitiſch bedeutſamen Roman en hat, wirdzu einem gewiſſen Grade Aehnlichkeit

wie man ja auch in einemh uns erwähnten franzöſiſchen Wert desgelbe
0 n(Une petite garnison t

aatönal
die Familieninter

eine Parallele
denen Kuprins,

Schnapſerei im ruſſiſchen „Re'ment“,
da und dem Lumpenleben dort. Aber wir
verſagen und uns arg an das ruſſiſche

h das, u wg doransſchicen, erariſch hoch über
i Ji hat. ſehr u Der Unterleutnant
her ein z ſentimentaler, zuliederl e e in der kleinen

älle von moraliſchem
reales Verhältnis zur Gattin eines

und dann bricht, um die Frau eines
a rmen, und ſchließmit i en Gatten fällt, einem

der wollie, das aber vom Ehren
war und das durchzufechten Romaſchow von

liegt tzten Nacht demBerertwi

kriegsbrauchbaren Soldaten zu machen, und im
allen anderen nicht durch brutale Mißhandlunh erf iſt ein Watten ein v r

Jdioten, Trunkenbolde, ebe,
auch militärtechniſch unbrauchbar, un
Hinſicht verkommen. Einer hat dann

n ne aaſanski, Romaſchows Vorgänger im
Dieſer Naſanski zieht gewiſſermaßen

enz ruſſiſchen Militarismus.
ie einmal unſere Offiziere an denken Sie an

W Linienoffiziere, an die anterie-Leutnants,
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ſiech führe als Beiſpiel unſer Regiment an. Wer dient

h len daß ich ihn mit Gewalt fortgeriſſen
ſondern auch de

NcCanski läßt nun einige der Herren Kameraden Revue
und ſagt: „So ſind ſie alle, ſelbſt die allerbeſten,

die teſt beſaiteten. Die guten Väter und aufmerkſamen Gatten alle werden im Dienſt widrig, re bös-
artig, dumm wie Tiere. Sie fragen: Warum Eben des
wegen, weil niemand an den Dienſt glaubt und keinen ver

notwendig die eigene Waffe, die eigene Schutz

l

nünftigen Zweck in ihm ſieht. Sie wiſſen jedenfalls, wie
gerne Kinder Soldaten ſpielen. Es et einmal eine Zeit
gärender Kindlichteit auch in der Geſchichte gegeben, eine
Zeit des ungeſtumen Draufgehens und fröhlichen Wagemutes
aller Völker. Aber dann wuchs die Menſchheit heran, wurde
ma jedem Jahre weiſer, und ſtatt kindiſcher, lauter Spiele
wurden ihre Gedanken mit jedem Tag ernſhafter und tiefer.
Aventeuerer wurden zu Betrugern, Soldaten treten nicht mehr
in den Vienſt wie in eine lufſtige, wilde Bewegung. Nein,
man zieht ſie mit Schlingen am Halſe heran und ſtößt aufWiderſedt eiten, Fläche und Tränen, und die Vorgeſetzten
ſind aus droyenden, bezaubernden, unerbittlichen und ver
götterten Anfuhrern zu Beamten geworden die feige um ihrkärgliches Gehalt zittern. Jhr Ruhm iſt fadenſcheinig ge
worden und die militäriſche zipiin iſt eine Disziplin der
Furcht, grenzt nahe an gegenſeitigen Haß. Die hübſchen
bunten Vögel haben ihr Geſieder verloren. ch kenne nur
ein ähnliches Beiſpiel in der Geſchichte der Menſchheit. Das
iſt das nchsweſen. Der Anfang war friedlich, hübſch und
rührend. Vielleicht wer kann es wiſſen iſt das
Mönchsweſen durch eine Weltnotwendigkeit ins Leben gerufen.
Aber dann vergingen Jahrhunderte, und was ſehen wir ch
Hundertauſend müſſiger, verdorbener, purer Narren, die ſelbſt
denen verhaßt ſind, die von Zeit zu Zeit ein Anliegen an
ſie haben. Aber giles das iſt von äußerem Formelkram, vonlitter und Tand, vom Kaſtengeiſt, von lächerlichen, veralte-

ten Zeremonien umgeben. Nein, ich ſpreche abſichtlich vom
Mönchsweſen und freue mich, daß mein 4 oniſch iſt.
Denken Sie nur, wie viel beide Berufe gemein haben. rt

Prieterröcke und Weihrauch, hier Uniformen und Don-
ner der Geſchütze; dort Demut, ſcheinheilige Seufzer, ſüß-
liche Reden, hier forcierte Männlichkeit, verwegener Stolz,
der fortwährend die Augen verdreht: ill mir vielleicht
jemand zu Leibe Ausgeſtopſte Brüſte, auswärts gebogene Ellenbogen, hochgezogene Achſeln. Aber die einen wie
die anderen leben wie Paraſiten und wiſſen, wiſſen das im
Grunde ihrer Seele, fürchten ſich aber, es mit dem Verſtande
z Wugeſtehen, und fürchten namentlich für ihren Leib. Und
ſie gleichen jenen fetten en die ſich um ſo tiefer in
einen fremden Körper einfreſſen, je mehr er zerſetzt iſt.
Ja, es kommt eine n ſie ſteht ſchon vor der Tür, die Zeit
der großen Enttäuſchungen und der ſchrecklichen Umwertung
aller Werte. Erinnern Sie ſich, ich habe Jhnen einmal ge-

t, daß von her ein unerbittlicher und erbarmungs-Fſet Genius oder Menſchheit exiſtiert; ſeine Geſetze ſind genau

und unweigerrich. Und je weiſer die Menſchheit iſt, um ſo
weiter und iiefer dringt ſie in dieſelben ein. Und ſo bin ich
alſo überzeugt, daß nach jenen unabänderlichen Geſetzen alles
in der Welt früher oder ſpäter ins peiggem kommt. Hat
eine Sklaverei lange gedauert, ſo wird ihre Beſeitigung ſtets
ſchrecklich ausfallen. Je fürchterlicher eine Gewalt war, um
ſo blutiger wird das Gericht über ſie. Schon längſt iſt
weit von unſeren jehigen ſtinkenden Lagern ein reiches, neues,
lichtes Leben angebrochen. Neue, kühne, ſtolze Männer ſind
auf den Plan getreten, feurige freie Gedanken lodern in den
Köpfen. Wie im letzten Augenblick eines Dramas ſtürzen
alte Türme und unterirdiſche Gänge zuſammen und hinter
ihnen ſieht man ſchon blendendes Licht. Wir aber blinzeln,
auſgebläht wie Truthähne, nur mit den Augen und plappern
anmaßend: „Was wo Aufruhr. Jch laſſefeuern!“ und dieſe truthahnmäßige Verachtung der reiheit
des menſchlichen Geiſtes wird uns in alle Ewigkeit nicht ver
iehen Und dann gibt Nchanski einen Ausblick
n die Zeit, da es weder Sklaven noch Herren, weder Krüp-
pel noch Mitleid, noch Laſter, noch Bosheit, noch Neid mehr
geben werde.

Die ganze Sinnloſigkeit, die ganze Hohlheit des Militaris-
mus, wie ſie Naſanski zuſammenfaßt, wird durch die Schil-
derungen des Vuches erläutert. Gleich zu Beginn kommen
wir auf den Exerzierplatz, wo die Soldaten gedrillt und ge-
peinigt werden. Warum Daß das nicht nur zwecklos,
daß das zweckwidri iſt wenn man als Zweck des Militärdienſtes die Wehrbaſti eit annimmt, das ſehen die ſtupideſten
Offiziere ein, und ſie tuns doch. Warum tun ſie es, da doch
alles umſonſt iſt Nun, es iſt eben „der Dienſt“! Einer
erklärt: „Die Hauptſache iſt ja alles umſonſt! Vor der
Beſichtigung machen alle dummes Zeug. Und übertreiben
alles. Schinden, hetzen, quälen die Leute, und bei der Beſichtigung ſtehen ſie dann da wie die Oelgötzen. Bekannte
Sache, wie zwei Kompagniechefs darüber ſtritten, weſſen Leute
mehr Brot eſſen könnten. Beide wählen fürchterlihe

reſſer. Wurde hoch gewettet. Der eine Mann agß ſieben
fund und konnte nicht mehr. Der Kompagniechef ſofort

auf den Feldwebel los: was haſt Du mir da für einen Kerl
gebracht Der Feldwebel glotzt ihn an, „kann ich nicht
ſagen, was mit ihm los iſt. Haben heute morgen repertiert
da hat er acht Pfund auf einen Hieb gefreſſen Genau
dieſelbe Sache wie bei uns Da wird ohne Sinn und
Verſtand drauflosgedrillt, und bei der Beſichtigung ſitzen alle

e
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als die eigene, die wiſſen, daß es ſo weiter g
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im Wurſtfeſſell“ Treien hier nicht die Familienzüge des
Militarismus deutlich und ſcharf hervor

Aber auch in den anderen Szenen: Verſchiedentlich führt
uns Hkuprin ins Offizierskaſino, wo der Stunnpfſinn herrſcht,
wo fürchterlich geſchnapſt und daneben geſpielt wird, wo man
den einfältigſten Klatſch pflegt. Wir lernen auch die anderen
Unterhyaltungen“ der Herren Offiziere kennen, Schnapsgelage
mit nachfolgendem Ausflug ins Vordell und obligater ret
mit Zivilinen. Und ſo weiterl! Alles öde und wideriich.

Auf dem Ganzen liegt eine Stimm abſoluter Hofſnungsloſigkeit. n Sie Tag für el ekee
Arbeit zu leiſten haben, die keine andere Geſell genießen,

wird, ein
Jahr nach dein andern, ohne Sinn, ohne Nutzen für irgenddjemand. Verlumpt und daher die ehe weil das
re Syſtem verlumpt und verhbrecheriſch iſt. o iſt das

zild des ruſſiſchen Militarismus in der Kleinmalerei.
Kuprins Darſtelung hat in Oſtaſien ein fürchterliches Wahr
heiiszeugnis erhalten.

Deutſche Leſer werden das Buch mit Nutzen leſen wegen
der mehrerwähnten Familienzüge.

ars

Zur letzten Sonunenſinſternis.
Von Felix Linke.

Haupt ſächlich der freundlichen Mitteilung des Herrn Archen
hold, des Direktors der Sternwarte in Treptow bei BVeriumn,
veodante ich eine Reihe von Mitteilungen über die letzte
Sonnenfpinſternis, die U. a. im Nachſtehenden wiedergegeben
werden mogen.

Für die Beobachtung der diesjährigen totalen Sonnenfinſter-
nis, die am 30. Auguſt „progräminaßig“ in den erſten Nach-
minagſtunden von ſiatien ging, bot Spanien die günſtigſten
Beobachtungs gelegenheiten dar. Die Verſinſterung begann um
11 Uhr 38 Minuten an der Oſtküſte Rordamerikas in der
Gegend von Baltimore, überſtrich die ganze öſtliche Hälſ.e von
Nordamertka, Grönland, die Nordpolargegenden, die nörd
liche Hälfte des atlantiſchen Ozeans, die nördliche Iube
Azrikas, Europa und das weſiliche Aſien und endete um 4 Uhr
37 Min. in der Gegend des Stephanie-Sees in Britiſch-
Oſtafrika. In unſern Gegenden war ja die Finſternis nur
partiell, d. h. nur ein Teil der Sonne wurde vom Monde
verdeckt. Eine totale Verfinſterung iſt etwas ſehr Seltenes;
die letzte in Deutſchland ſichtbare fand am 19. Auguſt 1887

att, die nächſte wird erſt wieder am 7. Oktober 2135 ſtatt
inden, zu einem Zeitpunkte, den wir alle alſo nicht mehr er
lieben werden. Am 17. April 1912 wird jedoch in Deutch
land eine ringförmige Mondfinſternis n ein, eine Be
deckung der Sonne durch den Mond, welcher der ietztere
von der Erde ſoweit entfernt ſteht, daß un den Mond herum
ein Sonnenr ſichtbar bleiben wird. Dicht an der Grenze
Deutſchlands, durch die Schweiz und Oeſtreich wird am
11. Auguſt 1999 die Totalitäts-Zone hinziehen. Die letzte
Sonnenſinſternis vor 1887 ſand am 28. Juli 1851 ſtatt. Da
mals ſtreifte der Mondſchatten die äußerſten Oſtmarken Deutſch
lands. Außerdem fanden noch zwei totale Sonnenfinſterniſſe
im 19. Jahrhundert in Deutſchland ſtatt, am 8. Juli 1842 und
am 19. November 1816.

Die große Seltenheit der totalen Sonnenfinſterniſſe und ihre
hervorrägende Wichtigkeit für die r Forſchung

es daher als ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß die Kulkur
völker keine Koſten ſcheuen poßt und koſtſpielige Expeditionen
zur Beobachtung ſolcher Ereigniſſe auszurüſten. Aus Deutſch
land hatten eine ganze Reihe von Sternwarten Expeditionen
ausgeſandt; die der Treptow-Sternwarte ging nach Burgos
bei Madrid. Auch ſpaniſche und holländi Stationen waren
in Burgos errichtet worden. Von der Madrider Sternwarte
waren die Vorbereitungen für magnetiſche, aktinometriſche,er und photographiſ Unterſuchungen getroffen,
von den Holländern waren nur ſpektrographiſche Aufnahmen
zur Erforſchung der materiellen Zuſammenſetzung der Korona
und aktinometriſche Meſſungen zur Feſtſtellung der Wärme-
mengen beabſichtigt, die die Korona während der Totalität
uns noch zuſendet. Die belgiſchen und engliſchen Aſtronomen
hatten ſich noch auf die direkte Beobachtung vorbereitet.

Von Herrn Archenhold waren photographiſche Auſnahmen
der Korona, Helligkeitsunterf en mittels der Selenzelle
und Temperaturmeſſungen der e während der Ver-
finſterung in Ausſicht genommen. ür die photographiſchen
Aufnahmen hatte ſich Herr Archenh eine 19 Meter lange
Kamera gebaut, die aus lichtdichtem Stoff hergeſtellt war.
Das lichtſtarke Objektiv entwarf auf der Mattſcheibe ein Mond-
bild von 17,3 Zentimeter Durchmeſſer. Die Aufnahme der
Sonne während der Totalität geſchah ohne Kaſſette, damit
das zeitraubende Einlegen der Platten in die Kaſſette ver
mieden und möglichſt viele Aufnahmen während der koſtbaren I

e
e

von Herrn Archenhold

kurzen Zeit gemacht werden konnten. Die Plalten ſelbſt
hatten die Größe von 50)60 Zentimeter.

Während der Totalität ſind von Herrn Archenhold eine
Reihe von Aujnahmen gemacht worden mit der Be

von 1, 2, 5 und 10 Sekunden. Er war ſo
freundlich, mir ſofort nach ſeiner Rückkehr einige Aufnahmen
zu zeigen. Die Koronabilder ſind prachtvoll gelungen. Bei
dem großen Maßſtab der Aufnahmen die Koronabilder
haben über 20 Zenlimeter Durchmeſſer ſind I die Un
ebenheiten des Mondrandes durch die dort befindlichen Kra
ter deutlich wahrnehmbar. Auf einer der ſchönſten A
die in dem in den nächſten Tagen erſcheinenden 24. der

ausgegebenen Zeitſchrift Das
veröffentlicht werden wird, ſind vier Protuberanzen v
rig W über dem Sonnenrande, die faſtplötzlich entſtehen und in wenigen Sekunden aus der Sonne
bis zu einer Höhe von 30 Erddurchmeſſer emporfkammen.
Ueber ihre Natur iſt man bisher ganz im Unklaren; die
Protuberanzen als wirkliche emporgeſchleuderte Materie auzu
ſehen, muß man wohl ablehnen, denn das wären Geſchwin
digkeiten, wie wir ſie nur von der Ftger des Lichtes
her kennen. Die Korona ſelbſt, die ſich als ein heller, ſtrah
lenförmig die verfinſterie Sonne umgebender Lichtkranz dar-
ſtellt, iſt auf dieſer Aufnahme gleichmäßig verteilt, an
den Polen der Sonne jedoch ſchießr ſie bedeutend weiter
hinter dem bedeckenden Monde hervor. Die lezzten Aufnahmen,
die wenige Augenblicke nach dem Aufhören Totalität ge
macht würden, ſind ſchon ganz vom Licht überflutet. Par-
tielle Phaſen, die als Momentaufnahmen mit rotachromatiſchen
Jſolierplaiten gemacht wurden, zeigen gleich eine ungeheure,
kaum abzudämmende Lichtflut.

Die Beobachtung der Verfinſterung ſelbſt ging nur unter
erſchwerenden Umſtänden vor ſich. s Wetter vor dem T
der Verfinſterung in Burgos war das denkbar ſchlechteſte.
Morgen des 30. Aupuſt ſtrahlte die Sonne am faſt wolken-
loſen Himmel, doch bald bezog der Himmel und
vor dem Beginn der Verfinſterung begann es zu regnen. Als
die Totalität faſt erreicht war, hörte es auf und die Sonne
trat in die Wolkenlücke, die am ganzen Himmel zu
ſehen war. Die Wolken ſtörten während der ganzen Totalität

der ereignisreichen 3 Minuten 45 Sekunden das fieber
haſte Arbeiten der Aſtronomen in Burgos nicht mehr. Sie
waren alſo von einem ſeltenen U b tigt ä diefranzöſiſchen her und andere Beobachter, die weiter ge
reiſt waren, leider erfolglos die Arbeiten 7Vom Glück begünfſtigt war die Expedition der r
Sternwarte, die unler ihrem Direktor feſſor Dr. Schorr

die 3 ind 2 zie Darrsht ee e pho o elungen. Er berichtet weiler, daß große u
lange ſpitze Koronaſtrahlen ſichtbar waren.

RNeben den photographiſchen Aufnahmen machte Herr Archen
hold noch Unterſuchungen mit der Selenzelle. Selen hat die
Eigenſchaft, bei Belichtung eine n a der eletriſchen Leitungsfähigkeit zu erfahren. man alſo Hellig
keitsmeſſungen während der Sonnenfinſternis vornehmen, ſo
braucht man nur eine dem Tageslicht ausgeſetzte Selenzelle
mit einem empfindlichen Strommeſſer zu verbinden. um aus
dem erhaltenen Strom bezw. Widerſtandswerten und der Ab-
hängigkeit von Widerſtand und Beleuchtung der verwendeten
d die gewünſchte Helligkeit feſtzuftellen. Die Technik iſt
übrigens jetzt ſo weit, daß dieſe Jnſtrumente alle ſelbſtregiſt
rierend eingerichtet ſind.

Ueber die Ergebniſſe all dieſer Arbeiter werden wir nach
deren wiſſenſchaftlicher Verarbeitung ausführlicheres berichten.

W

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Das Denkmal eines Revolutionärs. Dieſer Tage iſt in

Paris ein Denkmal für Camille Desmoulins, den Hel-den der großen Revolution enthüllt worden. Jm Garten des
Palais Royal, an derſelben Stelle, wo Desmonlins in feuriger
Rede die Maſſe zur Revolution, zux Erhebung der Waffen
gegen König, Junker und Pfaffen a iſt ſeine Statue
aufgeſtellt. Zwei Tage nach dieſer ſeiner erſten Rede war die
Baſtille erſtürmt. Das Denkmal zeigt den beliebten Volksmann
der Revolution in ſtehender Stellung auf niedrigem Granit-
ſockel; den rechten Arm hält er nach vorn ausgeſtreckt (gedacht
als eine Rede haltend), der linke Fuß und Arm iſt geſtützt auf
einen Stuhl. Die Enthüllung ging unter Anweſenheit vieler
Deputierte n. ſ. w. vor ſich. Von der Regierung war der Ko-
lonialminiſter Clementel und ein Staatsſekretär vom Kultus-
miniſterium anweſend, die in ſchwungvollen Anſprachen den
Mann der Revolution feierten. Welch ein wildes Land muß

D u des e a J unde ern ſetzt, für Könige, Fürſten Generale ſolcheaber faſt kaum e übrig hat a
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Beruf und Militärtauglichkeit. Unter dieſer Weherſchriſt
berichtet Ammon in der Deutſchen Welt vom 18.
von den verdienſtvollen Unterſuchungen Dr. E. Roeſes in
Dresden aus der Politiſch-anthropologiſchen Revue Heſt 3.

Danach haben wohl die Brauer, Küfer und Bier-Ausgeber
eine gute Körper- Entwicklung im Königreich Sachſen und
Thüringen, aber die Söhne von Angehörigen der Alkohol-
gewerbe nehmen nach dieſer Richtung hin eine der letzten
Stellen ein. Die Brauer hatten eine Militärtauglichkeit von
76 Prozent, die Elbſchiffer 73,7, Fleiſcher 69,0, Landwirte
62,5; es folgen Verkehrsbeamte, Baugewerbe, Handwerk, Be
kleidung, Bäcker, Arbeiter, Kopfarbeiter mit 41,7, Kellner mit
25 Prozent. Aber bei den Söhnen dieſer Beruſe ergibt ſich
eine ganz andere Reihe: Elbſchiffer, Landwirte, Baugewerbe,
Kopfarbeiter, Alkoholgewerbe 48,3 Prozent, her 38 Pro
zent und an letzter Stelle Kellner. Die Kellnerſöhne ſind die
ſchlechteſten, wie die Kellner ſelbſt. Der guten und ſchlechten
Körper- Entwicklung entſpricht en der Bruſt Umfang.
Das iſt der ſichtbare Ausdruck der Schädigung der Nachkom-
menſchaft durch den l der Eltern ſowie der Hem-
mung der Entwicklung der Kinder durch frühzeitige Gewöh-
nung an den Alkohol. Bekannt iſt in Amerika (Dr. A. W.
Stille) die auffällige ſchwache Begabung der Kinder der deut
ſchen Brauer in amerikaniſchen Schulen. Die Frage, ob das
Biertrinken ſchädlich ſei, wird leider nur ſehr häufig in grau-
ſamer Weiſe durch die körperliche und geiſtige Schwäche der
Kinder der Biertrinker beantwortet.

e

Heiteres.
Aus einem Landwirtſchafts Miniſterium. Der vor

tragende Rat: „Es läßt ſich nicht leugnen, es iſt wirklich
ein Notſtand vorhanden.

Der Miniſter: „Papperlappap, die Sache wird nicht ſo
ſchlimm ſein.“

Rat: „Aus dem ganzen Lande erſchallen laute Klagen.“
Miniſter: „Das ſind nur die Nörgler, die ſo ſchreien.“Rat: Der Kationalwohſiſtand erſcheint gefährdet.“
Miniſter: „Na, man kann ja die Sache einmal unterſuchen

und dann Erwägungen anſtellen.“
Rat: „Jnzwiſchen kann aber die Mäuſeplage der Land-

wirtſchaft unberechenbaren Schaden zufügen.“
iniſter: „Ach, Sie ſprechen von der Mäuſeplage?!

Na natürlich da muß ſchleunigſt alles geſchehen, um der Not
u ſteuern. Schonen Sie kein Geld und keine Kräfte. In drei
agen erwarte ich Bericht. Gehen Siel Schnell, nur ſchnell
Aus Podbielskis Haushalt. Vor acht Wochen kam die

Herrin ſeines Haushalts zu Podbielski und bat um Erhöhung
des Wirtſchaftsgeldes; das Fleiſch ſei zu teuer geworden. Pod-
bielski lehnte die Erhöhung ab; in vierzehn Tagen würden
die Fleiſchpreiſe ſo tief ſinken, daß die Erhöhung ausgeglichen ſei.

Nach vierzehn Tagen kam die Dame desſelben Weges ge
gangen und wiederholte ihren Antrag; die Preiſe ſeien nicht
efallen, ſondern noch höher geſtiegen. Pod tröſtete ſie wieder;
as mache nur die böſe Preſſe; wenn dieſe nicht ſchürte, gäbe

es keine rn Fleiſchpreiſe.
Nach abermals vierzehn Tagen kam die Dame wieder; ſie

habe ſich ſeit vierzehn Tagen des Zeitungsleſens gänzlich ent
W aber die Fleiſchpreiſe ſeien trotzdem wieder geſtiegen.

a wurde Pod nachdenklich und verſprach, der Bundesrat werde
Ende September in Erwägungen eintreten.

Nach wieder vierzehn Tagen kam bei Podbielskis eine ver-
deckte Schüſſel auf den Tiſch. Der Miniſter nahm mit ſchmun
zelnder Erwartung den Deckel ab die Schüſſel war leer.
„Seld zu Fleiſch habe ich nicht mehr,“ ſagte des Miniſters treue
Gefährtin. „Die Schüſſel iſt zur Aufnahme der Erwägungendes Bundesrats beſtimmt.“ Aergerlich rief Podbielsti: a
kann mir doch nicht mit die Lauſe- Erwägungen den Bauch
füllen laſſen.“ (Aus der Jugend.)

Paradelaufbahn. Der Kladderadat widmet dFürſten Bülow folgende Verſe: atſch widmet dem
Ach, er hat ſchon alle Orden,
Graf und Fürſt iſt er geworden
Und kann nun auf dieſer Erden
Höchſtens noch mal Her zog werden.
Alles dieſes in fünf Jahren

at als Kanzler er erfahren,nd die Lauſbohr im Zivil
Bietet ihm nun nicht mehr viel.

Sereet J h mehrin m ſiche noch mehr,Denn als Generalmajor
Stellt er ſich den Seinen vor
Eines Tages, Knall und Fa
Endigt er als Feld marſchall.

Das Lied von der Leuchtenburg.
Zum Jenaer Parteitag vom Südd. Poſtillon

Der Staat iſt in Gefahr!
Der Staat, der niemals ſicher

war,
Niemals ſicher war

Der Staat iſt in Gefahr
Was macht die rote Brut

Der geht's in Deutſchland viel
zu gut,

Deutſchland viel zu gut,
Der ganzeu roten Brut.

Jn Jena hält ſie Rat,Zu unterwühlen dort den Staat,
Wühlen dort den Staat,

Jn Jena hält ſie Rat.
Doch liebt ſie auch die Luſt,

Sie amüſiert ſich zielbewußt,
Ja, ganz zielbewußt,

Dieweil ſie liebt die Luſt.
Das Altenburger Land,

Das brächt' ſie gern aus Rand
8 und Band,Außer Rand und Band,

Das Altenburger Land.
Doch hat es eine Burg

Da rennt kein Soziſchädel
durch,

Der Staat in Gefahr!

Soziſchädel durch
Die ſtolze Leuchtenburg.

Auf dieſe rückten an,
Die Revoluzzer Be

ann,
Luzzer Mann für Mann,

So rückten ſie heran.
Was wollten ſie wohl dort

Erſtürmen ſie durch Brand un
Mord,

Ja, durch Brand und Mord,
Das wollt' die Bande dort.

Doch war dies nicht erreicht,
Der Staat hat ihnen heim

geleucht't
Juja, heimgeleucht't,

Drum war dies nicht erreicht.
Zum Burgwirtkarn's GebotZu reichen weder Bier, noch

Brot,
Weder Bier, noch Brot,

So lautet das Gebot.
Gerettet iſt der Staat,

Durch dieſe große, kühne Tat,
Große, kühne Tat,

Gerettet iſt der Staat.
Denn ohne Bier und Brot,

Jſt ſelbſt der Umſturz wouſe-
ot,

Umſturz mauſetot,
Hat er nicht Bier, noch Brot.

O Altenburgs Lykurgl
Wie leuchtet jetzt die m

ur
Hell die Zeiten durch,

O Altenburgs Lykurgl

Das Rathaus zu Kugsburg.
Frei nach Uhland.

Jn einer Ratsſitzung zu Augsburg wies der Vorſtand des
Gemeinde-Kollegiums nach,
Trinkſtuben un eeinmal einen Abort beſitze.

daß,
Ratskeller

während andere Rathäuſer
das Augsburgiſche nicht

iſſoir werde eine im Vor
raum aufgeſtellte Tonne benützt (1!).
Es ſteht in Augsburgs Mauern, ein Rathaus hoch und hehr,
Weit ragt es über die Türme und Giebel rings umher.
Drin herrſcht ein ſtolzer, weiſer,
Der in dem ſchönen Rathaus vie

ochlöblicher Magiſtrat,
ſchöne Zimmex hat.

Die hohen Wände zieren Gemälde ohne Zahl
Und mächtige Treppen führen zu einem „goldnen Saal“,
Und Marmorbdbilder ſtehen in 8
Nur eins iſt nicht zu ſehen:

of und Veſtibül,
as Zimmer Nr. 0.

So einer von den Rälen ein menſchlich Rühren ſpürt,
So von den hohen Diäten ein Schreiber üppi
Und ſelbſt die Herrn Soldaten da unten im

wird,
arterr,

Sie irren ſorgebeladen und ruhelos umher.

Mit Wimmern und mit Jammern, mit ſchrecklichem Geſicht,
Sie finden hundert Kammern, doch die bewußte nicht.
Nur eine hölzerne Tonne zeigt liebreich ſich Rat
Auch dieſe ſchon geborſten, kann ſtürzen über Na
O Reſidenz von Schwaben, berühmte Fuagerſtagt,
O möchteſt du bald haben, was auch der ermſte hat:
Zu ſeines Leibes Frommen und Nutz den üblichen Raum,
Geſchmückt mit einem „Willkommen!“

(Aus Nr. 39 der Jugend.)
Das iſt des Sängers Traum.

A. D. N.

Kleine Knackmandeln.
Die vorige Aufgabe iſt durch einen Druckfehler entſtellt wor

den. Sie läßt
rechnen, ſollte aber lauten:

zwar auch in der gegebenen Form aus

102. Teilt man eine Ziffer durch 2“/4, nimmt man dann daz,
was herauskommt, 72/s mal, zählt man zum Produkt 6*s (ſtatt
und teilt man, was dann herauskommt, mit 9, ſo erhält man die
Zahl 4. Wie heißt die urſprüngkiche Zahl

Geranutwortlicher Redaktenr: Arthur Molkenbuhr in Halle. Oruck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckeret.
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